
 

4 Befragung 
 
Den Abschluss der Untersuchungen bildet die Befragung einzelner Anwohner Quitzöbels. Hierdurch 
sollen Meinungen und Ansichten der Anwohner eingefangen und in die vorliegende Arbeit integriert 
werden. Allzu häufig erfolgen Planungen an den Menschen vor Ort vorbei. Aus diesem Grunde zielen 
insbesondere im Bereich der Dorfökologie und Dorferneuerung die Bestrebungen auf eine Beteiligung 
der Anwohner ab. Dies kann in Form von Workshops, Informationsveranstaltungen, Ortsbegehungen 
etc. erfolgen. Da eine derartige Ausweitung der Arbeit nicht machbar war, wurden die Interessen der 
Anwohner durch diese Befragung beispielhaft aufgegriffen. 
An dieser Stelle noch einmal der ausdrückliche Dank an all diejenigen, die dieser Befragung aufge-
schlossen gegenüberstanden und sich zur Beantwortung der Fragen bereit erklärten. 
 
Vorgehensweise 
„Grundsätzlich gilt es, zwischen der Methode der quantitativen und der qualitativen [Befragung, Anm. 
d.V.] zu unterscheiden“ (Baron 2000, S. 47). Die flexible Vorgehensweise der qualitativen Befragung 
strebt die Hypothesenbildung mit Hilfe einer of fenen Fragestel lung, ohne Antwortvorgaben an (in-
duktiv). „Im konkreten Fall bedeutet dies, dass quantitativ Forschende nach der Bestätigung ihrer im 
Voraus gebildeten Meinung suchen (SEDLACEK 1989,in:Baron 2000), wohingegen qualitativ Forschen-
de von einer Beobachtung auf das Allgemeine schließen“ (LAMNEK 1993, in: BARON 2000, S. 49). 
Ausschlaggebend für die Wahl der Methode ist das jeweilige Forschungsinteresse. Da sich mit der 
vorliegende Arbeit das Interesse an denen subjektiven Meinungen der Bürger verband, fiel die Wahl 
auf die Form der qual i tat iven Befragung. So wurden, z.T. anhand von Beispielen verdeutlichte, 
offene Fragen zu vier Themenkomplexen gestellt. Lediglich zur Konkretisierung einzelner Antworten 
wurden geschlossene Fragen nachgetragen. So z.B. zur Zuordnung bestimmter Antworten zu einer 
Epoche (z.B.: „Fanden Veränderungen verstärkt vor oder nach der Wende statt?“). 
Die Absicht dieser offenen Befragung war es, festzustellen, was den Anwohnern besonders auffällt 
oder bedeutsam für sie ist – welchen Stellenwert haben für sie die Natur und damit ökologische neben 
bspw. wirtschaftlichen Belangen. 
Es wurde Wert darauf gelegt, dass die Befragung in Form eines persönl ichen Gespräches statt-
fand und nicht durch Postwurfsendungen. Dies hält mehrere positive Effekte bereit. So konnten sich 
die Befragten besser in die Fragenkomplexe eindenken, indem die Verfasserin bei Nachfragen zusätz-
liche Erläuterungen zum Hintergrund einer Frage geben konnte. Zudem ist es durch ein persönliches 
Gespräch einfacher, die verschiedenen Ansichten und Meinungen zu erfassen und in einen größeren 
Zusammenhang zu stellen. 
Diese Form schränkt natürlich die Anzahl  der im vorgesehenen Zeitraum durchführbaren Befragun-
gen erheblich ein. So wurden ca. 10 % der Einwohner Quitzöbels (30 Personen) in die Befragung ein-
bezogen. 
Um eine gewisse Vertrauensbasis in die Befragung einzubringen, wurden die Anwohner ange-
sprochen, mit denen die Verfasserin bereits im Verlauf vorhergehender Untersuchungen Kontakt hat-
te; sei es durch direkte Anfragen oder durch „das Gespräch über den Gartenzaun“. Hierdurch war den 
Befragten der Zusammenhang der Untersuchungen weitgehend bekannt. 
Es sollte ein möglichst breites Spektrum von Personen verschiedenen Alters einbezogen werden, 
was jedoch auch abhängig war, von der o.g. Grundvoraussetzung. Als nicht zu planender Nebeneffekt 
ergab sich die Aufteilung der Befragten in verschiedene Gruppen, abhängig von der Zeitspanne, die 
sie bereits in Quitzöbel wohnen (Wohndauer). 
 
Die Abbildung 79 gibt das Spektrum der befragten Personen hinsichtlich ihres Alters und ihrer Wohn-
dauer wieder. Aus der Abbildung 79 geht hervor, dass Personen mit einem Al ter  zwischen 40 - 
60 Jahren den größten Anteil der Befragten ausmachen. Hinsichtlich der Wohnsituation lassen sie 
sich in zwei weitere Gruppen unterteilen. So sind die Anwohner über 60 Jahre zum überwiegenden 
Teil schon immer in Quitzöbel ansässig und konnten dadurch auch die gesamte Entwicklung des Or-
tes und seiner Umgebung mitverfolgen. In der Personengruppe mit einem Alter zwischen 40 -  60 
Jahren ist der Anteil der Zugezogenen höher, als der Personen, die hier aufwuchsen. Einwohner, die 
jünger s ind, a ls  40 Jahre, wurden nur in geringen Anteilen befragt. Dies hing vor allem mit den 
o.g. Grundvoraussetzungen zusammen. Diese Verteilung der Personenzahl auf die verschiedenen 
Alterstufen steht in einem ungefähren Verhältnis mit dem Al tersspiegel  aller Einwohner Quitzöbels. 
Einwohner in einem Alter zwischen 40 und 50 Jahren bilden den größten Anteil an der Gesamtein-
wohnerzahl und wurden dadurch auch am stärksten in die Befragung einbezogen. 
 

 118



 

8

1

1

1

1

5

1

4

3

3

1

1

0

2

4

6

8

10

12

14

A
n

za
h

l d
er

 b
ef

ra
gt

en
 P

er
so

n
en

über 60 Jahre 40 - 60 Jahre unter 40 Jahre

zugezogen nach der Wende

zugezogen vor der Wende

nach Quitzöbel zurückgekehrt nach der
Wende
nach Quitzöbel zurückgekehrt vor der Wende

in Quitzöbel aufgewachsen

 
 
Abb. 79: Spektrum der befragten Personen nach Alter und Wohndauer 
 
Das Fragenspektrum (Themenkomplexe) wurde daraufhin ausgerichtet, dass sowohl landschaft l i -
che Aspekte als auch Aspekte der Dorferneuerung und Dorfökologie in die Befragung ein-
flossen. Dadurch sollte eine Verbindung zu den vorhergehenden Untersuchungen geschaffen werden. 
Derartige Themen stehen immer im Zusammenhang mit h is tor ischen und gesel lschaft l ichen 
Entwick lungen, so dass sie in die Befragung einbezogen wurden. 
Da das Engagement der Ansässigen für bestimmte Ziele, wie z.B. auch das der Dorfökologie, immer 
auch abhängig ist von dem Sozialgefüge des Ortes, d.h. der Dorfgemeinschaft , fand dieser Aspekt 
ebenfalls Eingang in die Befragung. 
Die Befragung wurde in folgende Fragenblöcke untergliedert: 
 
I. Entwicklung Quitzöbels 
II. Dorferneuerungsprogramm 
III. Tourismus 
IV. Dorf und Dorfgemeinschaft 
 
Die einzelnen Fragen sind dem Formblatt des verwendeten Fragebogens in Anhang XI gemeinsam 
mit der Dokumentat ion der Antworten zu entnehmen. Zur Auswertung der Fragebögen wurden 
die jeweiligen Antworten nach den drei Altersgruppen zusammengefasst und sortiert. 
Die Befragung wurde im September 2000 durchgeführt . 
 
Ergebnisse 
Die Ergebnisse der Befragung (s. Anhang XI → Diplomarbeit) werden hier in zusammengefasster 
Form dargestellt. Anregungen zu notwendigen Maßnahmen fließen z.T. in die Maßnahmenplanung (s. 
Kap 3.2) ein.  
Im folgenden Text verweisen die durch Sperrschr i f t  hervorgehobenen Worte auf die jeweiligen Fra-
gestellungen innerhalb eines Fragenblocks. 
 
Fragenblock I – Entwicklung Quitzöbels 
 
Der Grundtenor bei allen Befragten war eine starke Verbundenhei t  zu Quitzöbel – sowohl als Hei-
mat mitsamt der Dorfgemeinschaft als auch als landschaftlich reizvolles Gebiet. 
 
Unabhängig von dieser recht einheitlichen Grundeinstellung, wurden die Veränderungen der Ver-
gangenheit unter sehr unterschiedlichen Gesichtspunkten und in unterschiedlicher Intensität wahrge-
nommen. Aus den Antworten konnte ein Spektrum von fünf verschiedenen Formen der Veränderun-
gen herauskristallisiert werden: Landschaftliche Veränderungen; Veränderungen innerhalb des Dor-
fes; Veränderungen der Infrastruktur; Veränderungen innerhalb der Dorfgemeinschaft und sonstige 
Veränderungen. Es wurde deutlich, dass neben den Veränderungen im Ort selbst auch die der umge-
benden Landschaft von vielen Bürgern wahrgenommen werden. 
 
Eine Unterteilung in vorrangig positive und negative Veränderungen brachte zum Ausdruck, dass der 
überwiegende Teil landschaftlicher Veränderungen (32 von 46 Nennungen) negativ eingeschätzt wur-
de. Hierbei sind u.a. die starke Umwandlung der ehemaligen nördlichen Bruchlandschaft, die Entfer-
nung von Gehölzen aber auch die Stillegung ehemals landwirtschaftlich genutzter Flächen zu nennen. 
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Dennoch hatten viele Verständnis für die Veränderungen der Landschaft durch die intensive landwirt-
schaftliche Nutzung, aufgrund ihrer augenscheinlichen Notwendigkeit. Die Verlegung der Havelmün-
dung und der Bau des Gnevsdorfer Vorfluters wurden vorwiegend als positiv eingeschätzt, aufgrund 
der daraus resultierenden Erleichterung des Lebens in der Elbaue. Es fällt auf, dass der überwiegen-
de Teil kritischer Anmerkungen zu landschaftlichen Veränderungen von älteren Anwohnern kam. 
 
Hinsichtlich der Veränderungen im Dorf wurden hauptsächlich positive Argumente aufgezeigt. So 
wurde immer wieder die Ausbesserung der Straßen, die Verschönerung der Grundstücke oder auch 
der Anschluss an eine qualitativ gute Wasserversorgung genannt. Negativ fielen vor allem ortsuntypi-
sche Neubauten und der Rückgang der privaten landwirtschaftlichen Nutzung auf. 
 
Bei den veränderten infrastrukturellen Gegebenheiten wurden bis auf eine Nennung ausschließlich 
Verschlechterungen benannt. So wurden vor allem die fehlende Verbindung nach Havelberg (kein Bus 
mehr) und nach Werben (keine Fähre mehr) beklagt. Zudem wiegt der Rückgang des Gewerbes 
schwer. Die einzige positive Nennung bezog sich auf die leichte Zunahme des Tourismus nach der 
Wende, die dem Gasstättengewerbe (in geringer Form) zugute kommt. 
 
Die Dorfgemeinschaft hat sich in den Augen der Anwohner seit der Wende stark verändert. So fällt der 
Rückgang des Zusammenhalts zwischen den Menschen auf, der häufig mit der angespannten Ar-
beitssituation begründet wird. 
 
Bei den sonstigen Veränderungen wurde als positive Entwicklung häufiger der Abzug des russischen 
Militärs genannt, der den Menschen vor Ort Erleichterungen in verschiedener Hinsicht verschaffte. 
Negativen Eindruck hinterließen bei zwei Befragten die „Verbote durch den Naturschutz“. Dies ist ei-
nerseits auf den Konflikt mit dem Biosphärenreservat und daraus resultierenden Einschränkungen 
zurückzuführen. Andererseits werden manche Dinge dem Naturschutz zugeschrieben, obwohl sie auf 
anderen rechtlichen Grundlagen basieren. So z.B. das Verbot des Befahrens einzelner Deichabschnit-
te. 
 
Mit einer weiterführenden Frage wurde nachgehakt, ob bestimmte Dinge aus früheren Zei ten 
vermisst werden. Auch hier erfolgte im Nachhinein eine Unterteilung in landschaftliche, dörfliche, 
infrastrukturelle und gesellschaftliche Belange. Alle vier Punkte hielten sich hinsichtlich der Anzahl der 
einzelnen Aspekte etwa die Waage. Die Häufigkeit der Nennungen hob jedoch vor allem infrastruktu-
relle und gesellschaftliche Aspekte hervor. Besonders häufig genannt wurde das Fehlen von Geschäf-
ten und abermals der Zusammenhalt zwischen den Einwohnern. Hinsichtlich landschaftlicher Belange 
wurde mehrmals die vermisste Kleinteiligkeit der früheren landwirtschaftlichen Nutzflächen mit ihren 
vielen verschiedenen Strukturen angesprochen. 
 
Auf die Frage hin, welche Tiere oder Pf lanzen heute häufiger oder seltener als früher beobachtet 
werden, erfolgten besonders zu den letzteren viele Nennungen. So sind es häufig bestimmte Vogelar-
ten, die heute nicht mehr oder nur noch selten im Quitzöbeler Bereich und vor allem dessen Umland 
angetroffen werden. 
 
Als Besonderheiten und Stärken Quitzöbels und seines Umlandes kristallisierten sich 
hauptsächlich landschaftliche Aspekte heraus. So sind es die vielen verschiedenen Strukturen des 
Umlandes (Wasser, Wald, Havelmündung etc.), die die Anwohner mit Freude und Stolz erfüllen. 
Gleichzeitig wurde häufiger das ruhige Landleben angepriesen, das sich mit dem idyllischen Ort Quit-
zöbel verbinden lässt. Historische, geschichtsträchtige Bauten, wie z.B. das ehemalige Gutshaus und 
gleichzeitig die Gehölze und Grünanlagen waren häufige Nennungen der Besonderheiten des Dorfes. 
Trotz der Veränderung der zwischenmenschlichen Beziehungen, hat die Dorfgemeinschaft dennoch 
einen hohen Stellenwert innerhalb des dörflichen Lebens und wurde als eine besonders positive Be-
sonderheit Quitzöbels hervorgehoben. 
 
Die abschließende Frage des ersten Fragenblockes richtete sich auf negat iv auffa l lende Struk-
turen im Gebiet. Sie zielte direkt auf Vorschläge von, in den Augen der Anwohner, notwendiger 
Maßnahmen ab. Hier wurden vor allem verfallene Grundstücke benannt und die Belastung einiger 
Stillgewässer im Umland von Quitzöbel. Die Vielfalt der Antworten läßt sich nicht zusammenfassen, 
da sie sehr unterschiedliche Aspekte beleuchten. Aufgrund dessen wird dazu auf den Anhang XI ver-
wiesen. 
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Fragenblock II – Dorferneuerungsprogramm 
 
Zum Einstieg in diese Thematik wurde nach der Einschätzung der Verwal tungs- und Entschei-
dungsstrukturen im direkten Wohnumfeld der Anwohner gefragt. Die Befragten bekundeten in den 
meisten Fällen das zeitgemäße Funktionieren dieser Strukturen. Gleichzeitig hoben sie jedoch auch 
die komplizierten Verwaltungswege und die Umbruchsstimmung durch die Gemeindegebietsreform 
hervor. Der überwiegende Teil der Befragten ist darüber hinaus der Meinung, ein ausreichendes Mit-
spracherecht, vor allem innerhalb der Gemeinde zu besitzen. 
 
Im Hinblick auf das Dorferneuerungsprogramm (DEP) kamen sehr unterschiedliche Ansichten 
zutage. Grundsätzlich wurden alle Maßnahmen, mit denen Erneuerungen dörflicher Strukturen her-
beigeführt wurden, dem DEP zugerechnet. Die Vielschichtigkeit der verschiedenen Fördermaßnah-
men konnte hier nicht voneinander getrennt werden, zumal das DEP im eigentlichen Sinne erst anläuft 
und bisher nur Förderanträge gestellt wurden.  
 
Die Anwohner hatten häufig eine zweigeteilte Meinung zu diesen Entwicklungen. Grundsätzlich be-
grüßten sie die Verbesserungen, die dadurch geschaffen wurden. Dennoch kamen immer wieder 
Zweifel hinsichtlich der Fördermodalitäten auf. So besteht häufig die Ansicht, dass sowieso wieder nur 
diejenigen gefördert werden, die bereits gute finanzielle Voraussetzungen besitzen. Die Kompliziert-
heit der Fördermittelregelungen konnte oft nicht nachvollzogen werden und stößt dadurch häufig auf 
Ablehnung. Diese Argumente spiegeln sich in den Antworten der vertiefenden Fragen zu den bisheri-
gen Ergebnissen und zur pr ivaten Durchführung von Maßnahmen mit  Mit te ln des DEP 
wieder. 
 
Hinsichtlich der Öffent l ichkei tsarbeit , die zum DEP betrieben wurde, fühlte sich der überwiegende 
Teil der Anwohner ausreichend informiert. Einige räumten ein, sich zu wenig darum zu kümmern, sind 
jedoch der Meinung, wenn sie wollten, hätten sie genügend Möglichkeiten. 
 
Auf die Frage hin, ob im Rahmen des DEP Planungen oder Maßnahmen zur Dorfökologie 
bekannt wurden, kam in den überwiegenden Fällen die Antwort „Nein“. Dennoch wurde häufiger von 
neuen Baum- und Heckenpflanzungen berichtet, die als Beitrag zur Dorfökologie gewertet wurden. 
 
Zur Feststellung ob und welchen Stel lenwert  d ie Dorfökologie innerhalb der Dorferneue-
rungsplanungen haben sollte, wurden Beispiele möglicher ökologischer Planungen angeführt. Die 
Reaktionen hierauf waren in den meisten Fällen positiv und es wurde befürwortet, dorfökologische 
Aspekte in die Dorferneuerungsplanung einfließen zu lassen. Gleichzeitig wurde betont, dass dorföko-
logische Verbesserungen nicht aufdiktiert werden dürften. Ebenso spielte der finanzielle Aspekt eine 
große Rolle. So wurden Maßnahmen soweit befürwortet, wie sie zur Landschaft und zum Ort passen. 
Es sollten keine Experimente gemacht, sondern von vornherein Fachleute damit betraut werden. 
 
Fragenblock III – Tourismus 
 
Der überwiegende Teil der Befragten steht der derzeitigen tour is t ischen Nutzung des Raumes 
Quitzöbel positiv gegenüber. Viele von ihnen befürworten auch die Weiterentwicklung des Tou-
r ismus, solange sie nicht übertrieben wird. Dieser Rahmen wird von den Anwohnern hauptsächlich in 
Form des Naturtourismus gesehen, da sie bspw. das historische Potential der Gegend als zu gering 
erachten. Der Tourismus sollte nur in geringem Maße gelenkt werden, z.B. in Form von weiteren Aus-
schilderungen, Kartenmaterial oder Führungen. Das Wandern und Radfahren wurde als beste Form 
der tour is t ischen Nutzung des Gebietes angesehen. 
 
Der Einbeziehung von verstärkter Werbung für  Qui tzöbel  und dessen Umland standen die 
Befragten ebenso positiv gegenüber, soweit auch sie in Maßen betrieben wird. Eine Ausweitung auf 
bzw. ein Verbund mit der gesamten Region wurde von vielen als sinnvoll angesehen. 
 
Im Hinblick auf die tour ist ische Anziehungskraft  des Ortes und seiner Umgebung wurde 
ein breites Spektrum von möglichen Zielen und Sehenswürdigkeiten genannt. Auch hier kam aber-
mals die starke Verbundenheit mit der Landschaft zum Ausdruck. 
 
Die in dem Rahmen gestellte Frage nach einem eigens aufgestellten Konzept für  den sanften 
Tour ismus wurde in den meisten Fällen befürwortet, jedoch skeptisch hinsichtlich seines Nutzens 
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betrachtet. Ein zu hoher finanzieller Aufwand mit zu geringem Nutzen für die Bevölkerung wurde damit 
in Verbindung gebracht. Erneut betonten die befragten Personen, dass die Ruhe und Regionstypik auf 
jeden Fall gewahrt bleiben müsste und keine übertriebenen Auflagen damit verbunden sein dürften. 
 
Die Umsetzung der Planungen sollte, nach Meinung eines Großteils der Befragten, als Gemein-
schaftsaufgabe der einzelnen Elbdörfer oder zumindest innerhalb des Amtsbereiches Bad Wilsnack 
gelöst werden. Befürchtet wurde dabei häufig der stark ausgeprägte „Lokalpatriotismus“, mit dem viele 
Dörfer eher als Einzelkämpfer auftreten. Aufgrund dessen wurde die Umsetzung von kleineren Einzel-
initiativen ebenso in Erwägung gezogen. 
Fragenblock IV – Dorf und Dorfgemeinschaft 
 
Die Beziehungen der Anwohner untereinander wurden grundsätzlich als gut bezeichnet. 
Dennoch bedauerten viele der Befragten, die zwischenmenschlichen Veränderungen, die seit der 
Wende eingetreten sind. 
 
Bei der Frage nach der Form, durch die die Dorfgemeinschaft  aufrecht erhalten und gestärkt wird, 
verwiesen viele auf die gemeinsam organisierten Feste und die ausgeprägte Vereinstätigkeit, die be-
reits bei den Kindern ansetzt. Viele ältere Anwohner erinnerten sich gern daran, dass Quitzöbel schon 
früher dafür bekannt war, dass dort schöne Feste gegeben wurden. Viele dieser älteren Anwohner 
waren überzeugt, dass der durch die Schifffahrt geprägte Ort und dessen Einwohner offener waren 
gegenüber Gästen und weniger die Art der Großbauern anderer typischer Dörfer der Region vertraten. 
Dies soll teilweise bis heute erhalten geblieben sein. 
 
Die Beziehungen der umliegenden Dörfer  zueinander wurden als nicht sonderlich gut be-
schrieben. So sind es eher die privaten Kontakte, die z.T. noch aus Zeiten der großen LPG’en erhal-
ten geblieben sind. Bei der weiterführenden Frage nach dem Grund dieser schwachen Verbindung 
wurde auf einen alten Konflikt zwischen einem nahgelegenen ehemaligen Großbauerndorf und dem 
Schifferdorf Quitzöbel verwiesen. Erst durch die Ausweitung von Vereinstätigkeiten scheint sich eine 
zunehmende Annäherung zu einigen Dörfern zu entwickeln. 
 
Probleme innerhalb von Quitzöbel werden hauptsächlich in der Abwanderung junger Leute gese-
hen. Dies ist durch die schwierige Arbeitssituation bedingt. Daraus erwächst bei vielen die Angst, dass 
das Dorf nach und nach ausstirbt oder aber überfremdet wird von Städtern, die nur am Wochenende 
dort wohnen. Das fehlende kulturelle Angebot, gerade für Kinder und Jugendliche, trägt außerdem zur 
Abwanderung bei. Zudem wurden infrastrukturelle und wirtschaftliche Probleme genannt, jedoch häu-
fig auf die allgemeine Wirtschaftslage zurückgeführt. 
 
Um die Befragung nicht ausschließlich auf der derzeitigen Situation beruhen zu lassen, wurde ab-
schließend die Frage nach dem Wunsch des Einzelnen für  sein Dorf gefragt. Immer wieder 
kam die Antwort „Es soll so bleiben, wie es ist“. Dies vermittelt abermals die starke Verbundenheit der 
Anwohner mit ihrer Heimat. Konkrete Wünsche richteten sich hauptsächlich auf das Dorf und seine 
Gemeinschaft, z.B. deren typischen Strukturen zu erhalten und zu erneuern und das Vereinsleben zu 
fördern. Die Verbesserung der zwischenmenschlichen Beziehungen der Dorfbewohner untereinander 
war eines der Hauptanliegen. Darüber hinaus tauchte häufig der Wunsch nach einer Wiederaufnahme 
der Kontakte zu historisch mit Quitzöbel verbundenen Orten (bspw. Havelberg und Werben) auf eben-
so wie die Verbesserung der Arbeitssituation im Ort. 
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5 Diskussion 
 
„Die Belange von Naturschutz und Landschaftspflege wurden lange Zeit nur im Bereich der offenen 
Landschaft berücksichtigt [...]. Ausschlaggebend dafür mag gewesen sein, dass in den Dörfern wegen 
ihrer im Vergleich zu Städten sehr viel engeren Beziehung zur Landschaft die Probleme des Natur- 
und Umweltschutzes leicht übersehen wurden. Obgleich Naturbestände in Dörfern in der Regel noch 
umfangreich erhalten sind, greifen „städtische Umweltsünden“ im dörflichen Bereich mehr und mehr 
um sich. Deutlich geworden sind die Defizite insbesondere im Rahmen der Dorferneuerung. Im Vor-
dergrund von Dorferneuerungsplänen standen zunächst Dorfgeschichte, siedlungsstrukturelle, bauge-
stalterische, soziale und landwirtschaftliche Belange, Verkehrsverhältnisse und das Dorfbild im Zu-
sammenhang mit der Denkmalpflege. Grünordnerische Überlegungen waren fast nur unter visuell-
ästhetischen Gesichtspunkten berücksichtigt. Weitergehende dorfökologische Aussagen beruhten 
mehr auf Zufälligkeiten und ließen ein Grundkonzept vermissen. Wesentliche ökologische Grundsätze 
blieben [...]“ unberücksichtigt (MELF Nds. 1996). 
Unter diesen Gesichtspunkten hat der vorliegende dorfökologische Fachplan die Untersuchung dörfli-
cher Lebensräume zum Inhalt. Ziel der Arbeit war es, den Bestand dieser Strukturen hinsichtlich 
ihrer Ausprägung und Vielfalt sowie deren Potent ial  a ls  Lebensraum für Tiere und Pflanzen zu 
untersuchen. Dies bildet u.a. die Grundlage für Maßnahmenplanungen als Beitrag zur Dorferneue-
rungsplanung. 
Hierbei spielte die Einbeziehung der Anwohner eine besondere Rolle, da nur durch die Kenntnis 
der Gründe bestimmter Planungen und Maßnahmen Akzeptanz von Seiten der Bevölkerung herbeige-
führt werden kann. Zudem ist die Kenntnis der Ansichten und Bedürfnisse der Anwohner für den Pla-
ner wichtig, um nicht an ihren Belangen vorbei zu planen und dadurch die mögliche Umsetzung von 
Maßnahmen zu gefährden. 
Ebenso wurde die Übertragbarkei t  grundlegender Ergebnisse und ihre Vergle ichbarkei t  mit 
ähnlichen dorfökologischen Untersuchungen angestrebt. Dazu dienen vor allem die aus den Kartie-
rungen hervorgegangenen Daten der einzelnen Untersuchungsbereiche sowie deren Interpretation. 
Hinsichtlich der methodischen Vorgehensweise, ist die Übertragbarkeit vom Wissenstand und Erfah-
rungsspektrum des jeweiligen Kartierers abhängig. So wurden innerhalb der vorliegenden Arbeit sehr 
umfangreiche und arbeitsintensive Untersuchungen vorgenommen. Insbesondere die Einbeziehung 
von Pflanzengesellschaften bedarf eines hohen Zeitaufwandes, solange der Kartierer nicht bereits 
umfassende Erfahrungen auf diesem Gebiet besitzt und dadurch eine Vereinfachung einzelner Aus-
wertungsschritte vornehmen kann. Die Form der Bewertungen (s.u.) wurde in den meisten Fällen an 
den Gegebenheiten vor Ort ausgerichtet und bedarf somit einer kritischen Überarbeitung, bevor sie in 
anderen Gebieten Anwendung finden kann. 
 
Kritische Auseinandersetzung mit den methodischen Vorgehensweisen 
 
Lebensräume 
 
Mit der in der vorliegenden Arbeit angewandten Methodik wurde versucht, einen Mittelweg zwischen 
detaillierter Lebensraumanalyse und gleichzeitig der Schaffung praktikabler Grundlagen für die Maß-
nahmenplanung zu beschreiten. Die Schwierigkeit lag hierbei in der Vielschichtigkeit der verschiede-
nen Lebensraumausprägungen, die sich auf den Umfang der Daten auswirkte. Dieser Konflikt machte 
sich vor allem in der Bewertung der Ergebnisse bemerkbar. Um die Einordnung in ein starres Be-
wertungssystem zu vermeiden, wurde die Form der exemplarischen Beschreibung gewählt. Hierbei 
erfolgte eine wertende Gegenüberstellung der Lebensräume und Strukturen unter Einbeziehung öko-
logischer Grundlagen. Dadurch wurde das breite Spektrum verschiedenartiger Lebensraumausprä-
gungen Quitzöbels deutlich. Darüber hinaus ermöglichen die verbalen Ausführungen einen späteren 
Vergleich mit ähnlichen Lebensräumen anderer Gebiete. Als Zusammenfassung der verbalen Ausfüh-
rungen erfolgte (in den meisten Fällen) eine numerische Wertung in Form einzelner Wertkategorien. 
Die daraus hervorgegangenen Bewertungsergebnisse dienen nicht dem direkten Vergleich der einzel-
nen Lebensraumtypen sondern der gegenseitigen Ergänzung im Mosaik des Gesamtlebensraumes 
‚Dorf‘. Sie spiegeln einen Ausschnitt dessen Vielgestaltigkeit und seiner unterschiedlichen Funktionen 
wider. Insgesamt wurden vor allem die mittleren Wertstufen (2-4) häufig vergeben. Sehr hoch (1) oder 
aber sehr niedrig (5) bewertete Lebensräume und Strukturen bildeten die Ausnahme. 
Obwohl immer nur ein Teil aller Einflussfaktoren in die Bewertungskriterien einbezogen werden konn-
te, heben die verschiedenen Wertstufen den ggf. vorhandenen Bedarf der Weiterentwicklung oder 
Verbesserung einzelner Lebensraumtypen hervor. Dies bietet eine Orientierung hinsichtlich späterer 
planerischer Aussagen. 
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Avifauna 
 
Zur Auswertung der avifaunistischen Untersuchung wurde eine Methodik angewandt, die dem direkten 
Vergleich der vorkommenden Arten mit dem Lebensraum diente. In Form des Leitartenmodells konnte 
die Vollständigkeit der erfahrungsgemäß in dem jeweiligen Lebensraumtyp hochsteten Arten überprüft 
werden. Aus den für diese Arten typischen Lebensraumansprüchen wurden Zusammenhänge zwi-
schen unterschiedlichen Siedlungsformen und dem faunistischen Vorkommen herausgestellt und 
Schlussfolgerungen über die Ausprägung der Lebensräume gezogen. Möglicherweise fehlende Struk-
turen und/oder veränderte Lebensraumbedingungen bildeten die Basis für spätere Maßnahmenpla-
nungen. 
Hinsichtlich der Anzahl der Reviere und des Vorkommens seltener und/oder unauffälliger Arten, muss 
angemerkt werden, dass Kartierungen durch stärker mit dem Gebiet vertraute Fachleute möglicher-
weise ein noch höheres Vorkommen einzelner Arten nachweisen könnten. 
 
Umland 
 
Um den Bezug zwischen dem Dorf und seiner Umgebung herzustellen, wurde das Umland in die Un-
tersuchungen mit einbezogen. Durch die Biotoptypenkart ierung konnte der Verbund der dörfli-
chen Lebensräume mit denen des Umlandes dokumentiert und zusätzlich deren Schutzstatus heraus-
gestellt werden. 
Die Landschaftsbi ldanalyse konzentrierte sich hingegen insbesondere auf strukturelle Aspekte 
der umgebenden Landschaft, wobei ästhetische Aspekte mit ökologischen Ansprüchen in Verbindung 
gebracht wurden. So war es möglich, strukturreiche Gebietsteile hervorzuheben und Defizite einzelner 
Bereiche zu verdeutlichen. 
Mit der abschließenden Analyse der tour is t ischen Infrastruktur  und Erholungsnutzung wur-
de die derzeitige Nutzungsform und -intensität des Landschaftsraumes untersucht. Die Analyse des in 
den einzelnen Gebietsteilen unterschiedlich starken Erholungsdrucks und des touristischen Angebots 
ermöglichte die Benennung daraus hervorgehender Konflikte und Notwendigkeiten hinsichtlich land-
schaftsökologischer und touristischer Belange. Sie bildeten die Grundlage für einen Teil der Maßnah-
menplanung. 
 
Befragung 
 
Dem Ziel, Ansichten, Erfahrungen und Vorstellungen der Anwohner Quitzöbels einzufangen und sie 
mit den Gesichtspunkten der dorfökologischen Ansprüche in Verbindung zu bringen, ist die als offene 
Befragung konzipierte Untersuchung gerecht geworden. 
Der überwiegende Teil der Befragten war aufgeschlossen gegenüber ökologischer Belange, wobei 
deutlich wurde, dass häufig Gewohnheiten und gesellschaftliche Zwänge ein anderes Verständnis und 
andere Sichtweisen prägen. Die Grundeinstellung: „Ordnung muss sein!“, die mit einzelnen dorfökolo-
gischen Zielen schwer zu vereinbaren ist, wurde häufig vermittelt. Dennoch konnte festgestellt wer-
den, dass neben gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Belangen ökologische Aspekte durchaus von 
Interesse sind und z.T. einen hohen Stellenwert besitzen. Grundsätzlich war eine Aufgeschlossenheit 
zu spüren, solange dorfökologische Fachplanungen nicht auf Zwänge und Verbote hinauslaufen. 
 
Abschließend kann ein positives Resümee hinsichtlich der Ergebnisse der gesamten Untersuchungen 
gezogen werden. So bieten sie einen vielseitigen Einblick in das Dorf Quitzöbel und ebnen den Weg 
für eine umfassende Planung. 
Die Einbringung dorfökologischer Belange in den Interessenbereich der Einwohner und die gezielte 
Umsetzung von Maßnahmen wird als gut möglich erachtet. Hierzu ist eine intensive Öffentlichkeitsar-
beit und die Respektierung regionaler und örtlicher Besonderheiten unabdingbar. Die finanzielle Absi-
cherung von öffentlicher Seite ist dabei eine wichtige Voraussetzung, um das geweckte Interesse in 
konkretes Handeln übergehen zu lassen.  
 
 



 
 
 

6 Ziel- und Maßnahmenkonzept 
 
6.1 Leitbilder 
 
Der in die Zukunft weisende Teil jeder Planung ist das Leitbild. Ein solches Leitbild soll aufzeigen, in 
welcher Form sich ein Gebiet hinsichtlich verschiedener Belange weiterentwickeln kann. Basierend 
auf den Erkenntnissen der vorhergehenden Untersuchungen (vgl. Kap. 2 - 4) richtet sich das vorlie-
gende Leitbild auf die Entwicklung des Siedlungsbereiches und des Umlandes von Quitzöbel mit ei-
nem Schwerpunkt hinsichtlich ökologischer Belange. Trotz möglichst objektiver Herleitung der einzel-
nen Zielaussagen, ist ein Leitbild immer auch subjektiv geprägt und entzieht sich somit einer rein na-
turwissenschaftlichen Begründung (FINK et al. 1993). 
Aus dem innerhalb dieses Kapitels formulierten Leitbild leiten sich die Entwicklungsziele für die Ge-
meinde Quitzöbel ab. Diese werden unter Einbeziehung möglicher Konfliktpotentiale durch ein detail-
liertes Maßnahmenkonzept in Kapitel 6.2 konkretisiert. 
 
Die Leitlinien von Naturschutz und Landschaftspflege im Land Brandenburg (LaPro) sehen vor, dass 
Natur  und Landschaft  im besiedelten und unbesiedelten Bereich so zu schützen, zu 
pf legen und zu entwickeln  ist, dass die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes als Lebens- und 
Nahrungsgrundlage des Menschen und – aus der (ethischen) Verantwortung des Menschen für seine 
natürliche Umwelt – als Lebensgrundlage der übrigen Lebewesen nachhaltig gesichert ist (MUNR 
1994). 
Demgegenüber fordert die Regionalplanung der Region Prignitz-Oberhavel, dass die Elbtalaue als 
Kul turraum zu erhal ten und zu entwickeln ist. Dazu zählen insbesondere Erhalt und Erneue-
rung der typischen Dörfer, Umnutzung der Hofstrukturen, verstärktes Angebot von Ferienwohnungen, 
hohe Priorität der Landwirtschaft, Einbindung der Betriebsflächen in das Landschaftsbild, Stärkung 
des Rad- und Wassertourismus, Stärkung des Biosphärenreservates und Ausschluss von Windkraft-
nutzung (STADT LAND FLUß 2000). 
Für das Amtsgebiet wurde bisher kein eigenes Leitbild erstellt. Stattdessen wurde der angestrebte 
Zustand direkt in Form von Entwicklungszielen im Landschaftsplan (FUGMANN JANOTTA 2000) konkreti-
siert. 
Das im Rahmen der vorliegenden Arbeit entwickelte Leitbild für die Gemeinde Quitzöbel hat seinen 
Schwerpunkt in der Erhaltung, Entwicklung und Neuschaffung dorf typischer Lebensräume in-
nerhalb des Siedlungsbereiches. Eingebunden in die ökologischen Betrachtungen ist die Kultur-
histor ie ,  da viele dorftypische Lebensräume aus historischen Entwicklungen, insbesondere baul i -
cher Strukturen  hervorgegangen sind. Einen wichtigen Bereich siedlungsökologischer Ansätze und 
Entwicklungen deckt darüber hinaus der Umweltschutz ab. 
Das direkte Umland des Ortes erfüllt eine Verbindungsfunktion, um die Beziehung zwischen Le-
bensräumen des Ortes und der freien Landschaft aufrechtzuerhalten und ggf. neu zu schaffen. 
Gleichfalls spielt das Landschaftsbi ld eine wichtige Rolle bezüglich der visuellen Verbindung zwi-
schen Ort und Landschaft. Die Auseinandersetzung mit Tourismus und Erholungsnutzung beleuchtet 
die anthropogene Einflussnahme auf natürliche Lebensraumstrukturen aus einem weiteren Blickwin-
kel. 
Den „Motor“ dorfökologischer Entwicklungen bilden die Menschen, die sowohl als einzelne Person 
als auch in Form der Dorfgemeinschaft wichtige Funktionen hinsichtlich der Gestaltung dörflicher Le-
bensräume besitzen. So sind dörfliche Lebensräume, stärker als die der freien Landschaft, abhängig 
von der Lebensweise sowie den Gewohnheiten und Ansichten der Menschen vor Ort. „Das Dorf könn-
te sehr wohl noch ein Zufluchtsort für [...] bedrängte Arten sein, wenn es nur in seinen inneren Frei-
räumen möglichst naturnah, naturgemäß erhalten oder neu entwickelt werden könnte“ (MRASS 1984). 
 
Der Leitgedanke, der sich aus den o.g. Schwerpunkten ergibt, ist: 
 
Dorf – Landschaft – Umwelt 
 
und setzt sich aus den im folgenden dargestellten visionären Leitbildern zusammen. Sie sind in einer 
Form geschrieben, die das Gebiet in seinem idealen, angestrebten Zustand darstellt, wie er sich infol-
ge der geplanten Maßnahmen einstellen könnte. Die Variabilität ökologischer Prozesse ist sehr hoch. 
Dies führt dazu, dass die Folgen einzelner Maßnahmen, die zur Erreichung des angestrebten Zieles 
geplant werden nie 100 %ig voraussehbar sind. Darüber hinaus spielen vielfältige wirtschaftliche, so-
ziale, politische u.a. Unwägbarkeiten eine Rolle hinsichtlich der Akzeptanz und Durchsetzbarkeit von 
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Planungen. So verdeutlicht das Leitbild einen Zustand, der sich in der Realität mit einer hohen Variati-
onsbreite und stetiger Weiterentwicklung herausbilden kann. 
Es ist der Verfasserin bewusst, dass derartige Entwicklungen viel Zeit und Überzeugungsarbeit bedür-
fen, zumal die Anwohner intensiv beteiligt und ihnen nichts übergestülpt werden soll. Ebenso wird 
nicht von dem Anspruch ausgegangen, dieses Leitbild zu 100 % in der dargelegten Form zu verwirkli-
chen. Doch gerade durch das Aufzeigen des Möglichen und der Variationsbreite des Machbaren soll 
erreicht werden, dass wahlweise an einem oder mehreren dieser Punkte angesetzt werden kann. 
 
6.1.1  Siedlungsbereich 
 
6.1.1.1  Lebensräume 
 
Quitzöbel besitzt ein reiches Potential an Lebensraumstrukturen mit sehr unterschiedlichen Ausprä-
gungen und Funktionen. Die bereits zu Beginn der Dorferneuerung günstigen Voraussetzungen wur-
den genutzt und weiterentwickelt, so dass sie heute ein vielgestaltiges Mosaik bilden und vielen (z.T. 
seltenen) Tieren und Pflanzen Wohn- und Nahrungsstätte bieten. Eine nach ökologischen Kriterien 
und hinsichtlich der Siedlungsnutzung vertretbaren Grundsätzen konzipierte Pflege fördert deren Er-
halt sowie die Entwicklung weiterer Lebensräume. 
Überdies wird, neben der gezielten Pflege, auch dem Prozessschutz innerhalb der Siedlung genügend 
Raum gegeben, indem gewollt Flächen brach liegen bleiben und einer eigenständigen Entwicklung 
(Sukzession) überlassen wurden. Hier konnten bereits Erfolge hinsichtlich der Erweiterung des Arten-
spektrums festgestellt werden, indem sich Arten ansiedelten, die insbesondere unbeeinflusste Flä-
chen benötigen – bspw. verschiedene Falterarten in Staudenfluren. 
Durch die gute Vernetzung der Siedlungs-Lebensräume mit dem Umland ist es möglich, trotz der star-
ken anthropogenen Prägung, natürliche Entwicklungsprozesse aufrechtzuerhalten und weiter zu för-
dern. So dienen diese Strukturen als Wanderhabitat für Tiere und zur Ausbreitung von Pflanzen. 
Auf den stark genutzten Flächen (z.B. den Höfen), die z.T. auch einem hohen Nährstoffeinfluss durch 
Tiere unterliegen, haben sich mittlerweile zunehmend dorftypische Pflanzengesellschaften angesie-
delt, da ihre Bekämpfung eingestellt wurde. 
Die Bereicherung des Ortsbildes, die z.B. blütenreiche Wiesen und Säume sowie vielgestaltige Gärten 
und Gehölzbestände mit sich bringen, stellt einen sichtbaren Erfolg hinsichtlich der dorfökologischen 
Maßnahmen dar. 
Die Zunahme von Streuobstwiesen, insbesondere in den Ortsrandbereichen erhöhte das Spektrum 
vorkommender Lebensraumstrukturen und förderte die Ansiedlung weiterer Arten. Gleichzeitig wertet 
dieser den Ort umgebende Obstgürtel das Orts- und Landschaftsbild auf. Darüber hinaus entwickelte 
sich durch die organisierte Nutzung und Vermarktung des Obstes eine neue Einkommensquelle im 
Dorf. 
Durch all diese Entwicklungen erfolgte u.a. eine Neu- und z.T. Wiederbesiedlung von Arten, die bis 
zum Beginn der dorfökologischen Maßnahmen noch nicht (dauerhaft) innerhalb der Siedlung behei-
matet waren. 
 
6.1.1.2 Kulturhistorie und bauliche Entwicklung 
 
Der Kulturhistorie wurde Rechnung getragen, indem typische Haus- und Hofstrukturen weitestgehend 
erhalten wurden; sowohl bei Erneuerungsmaßnahmen als auch bei Neubauten. Die im Rahmen der 
Ortserweiterung neu hinzugekommenen Häuser verbinden ortstypische Bautradition hinsichtlich der 
verwendeten Materialien, dem Aussehen und ortstypischer Hauselemente mit moderner Technologie, 
die u.a. dem Schutz von Natur und Umwelt dient. Gleichzeitig förderte die Beachtung ökologischer 
Aspekte hinsichtlich der Bereitstellung von Kleinstrukturen am Bau die Vielfalt an Nischen für gebäu-
debewohnende Tiere und Pflanzen. Es wurde Wert darauf gelegt, keine übertriebenen Maßstäbe an-
zusetzen, um dadurch nicht den Widerwillen gegenüber dieser Ziele heraufzubeschwören. So halfen 
Eigeninitiative und Fördergelder gleichermaßen bei der Erhaltung des historischen Ortsbildes in wei-
ten Teilen Quitzöbels. Für Hausbesitzer, die Interesse an einer Veränderung/Verbesserung ihrer 
Hausstrukturen nach ökologischen und/oder kulturhistorischen Kriterien hatten, gab es ebenfalls die 
Möglichkeit, Fördergelder zu nutzen. Dieses Angebot fand regen Zuspruch und es wurde dadurch ein 
Beitrag zur Bereinigung alter „Bausünden“ geleistet. 
Vor der Schaffung neuer Wohngrundstücke auf bisher unbebauten Flächen, erfolgte eine Um- oder 
Neunutzung alter Bausubstanz und Baulücken wurden geschlossen. Eine Zersiedlung der umgeben-
den Landschaft wurde dadurch vermieden. 
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Der durch die vielfältigen Baumaßnahmen verstärkte Bedarf an handwerklichen und materiellen 
Dienstleistungen kam zusätzlich dem Gewerbe in der Region zugute. 
Über die Haus- und Hofstrukturen hinaus, wurde darauf geachtet, dass die noch vorhandenen Ele-
mente des Rundlingsdorfes mit der Kirche und dem Friedhof als Zentrum erhalten blieben. Das ehe-
malige Gutshaus konnte mittlerweile wieder saniert werden. Sein Außengelände steht Besuchern zur 
Besichtigung offen, so dass es zusammen mit dem ehemaligen Park als historisches Ortselement und 
Zeuge historischer Geschehnisse wieder genutzt wird. Die Waldstruktur des Parks wurde belassen, 
um den Lebensraum der verschiedenen Tiere und Pflanzen zu erhalten. Die einzige Pflege, die ihm 
zukommt, ist das Freihalten der Wege und die Erhaltung von eines einfachen Rastplatzes. Der ehe-
malige Gutspark bildet ein Verbindungselement zwischen dem Ort und den Lennewitzer Eichen, wel-
ches gern von Erholungssuchenden genutzt wird. 
Die Straßen wurden hinsichtlich ihres Versiegelungsgrades nicht über den Zustand hinaus erweitert, 
der zu Beginn der Dorferneuerung vorherrschte. So enden noch heute die gepflasterten Straßen am 
Rand des eng bebauten Siedlungsbereiches. Die Randbereiche sind über unbefestigte Erd- und 
Graswege sowie vereinzelt durch wassergebundene Wegedecken erreichbar. Es wurden verstärkt 
Wegsäume und Ackerrandstreifen angelegt oder bestehende verbreitert. Sie fungieren als natürliches 
Verbindungselement zwischen großflächigeren Lebensräumen und haben darüber hinaus eine positi-
ve Wirkung auf das Ortsbild. 
 
6.1.1.3 Umweltschutz 
 
Den Belangen des Umweltschutzes hat die Gemeinde Quitzöbel in vielfältiger Weise Rechnung getra-
gen. So wurden im Rahmen des Dorferneuerungsprogramms die verschiedenen Fördermöglichkeiten 
bspw. zur Nutzung erneuerbarer Energien und/oder zur Verwendung ökologischer und energiespa-
render Baumaterialien aufgezeigt. Hierdurch kam es bspw. zur zunehmenden Verwendung energie-
sparender Technologien im privaten Hausbau/-erneuerung sowie zur Nutzung regenerativer Energie-
quellen und natürlicher Baumaterialien. 
Das Problem der Abwasserbeseitigung innerhalb der Gemeinde konnte ebenfalls auf diesem Wege 
gelöst werden. So wurde mit Hilfe öffentlicher Fördergelder am Ortsrand eine zentrale Pflanzenkläran-
lage angelegt, die dem Bedarf des Ortes einschließlich potentieller Erweiterungen gerecht wird. Da-
durch konnten die boden- und grundwassergefährdenden und z.T. nur noch eingeschränkt nutzbaren 
Sammelgruben auf den Privatgrundstücken entfernt werden ohne dass ein Anschluss an die zentrale 
Kläranlage Bad Wilsnack nötig war. Die Lösung des ökonomischen Problems erfolgte somit gleichzei-
tig mit einer ökologischen Verbesserung. 
Eine ähnliche Lösung wurde hinsichtlich des Umgangs mit dem Regenwasser gefunden, indem ein 
Regenwasserrückhaltebecken angelegt wurde. Unter Beachtung ökologischer Kriterien bei dessen 
Anlage, wurde damit gleichzeitig ein neuer Feuchtlebensraum für heimische Tiere und Pflanzen inner-
halb des Ortes geschaffen. Ebenso wurde das Ortsbild dadurch mit einem weiteren Element berei-
chert. 
 
6.1.2  Umland 
 
6.1.2.1  Lebensräume 
 
Die natürlichen und nutzungsbedingten Lebensräume des Umlandes wurden weitestgehend erhalten. 
In einigen Bereichen erfolgte eine Nutzungsextensivierung – vor allem innerhalb der Feuchtlebens-
räume sowie extremer Trockenstandorte. Dadurch wurde die Ansiedlung verschiedener Tier- und 
Pflanzenarten begünstigt. Verschiedene Förderprogramme machten es in einzelnen Gebietsteilen 
möglich, Ökonomie mit Ökologie hinsichtlich der Nutzungsformen in Einklang zu bringen. Der Rück-
gang intensiver Ackernutzung auf den Grenzertragsböden bereicherte das Spektrum an standortge-
rechten Lebensräumen, die in Form von Wiesen genutzt oder als Brache zeitweise liegen gelassen 
wurden. Letztere weisen durch ihre unterschiedlichen Sukzessionsstadien sehr verschiedene, oft 
strukturreiche Lebensräume auf. 
Hinsichtlich der forstwirtschaftlichen Nutzung hat man mit einem langfristigen Waldumbau begonnen, 
der die Förderung standortgerechter Waldgesellschaften zum Ziel hat. 
Durch die Anpflanzung vieler Einzelbäume, Feldgehölze und Hecken auf den großflächigen landwirt-
schaftlichen Nutzflächen wurde das Gebiet stärker strukturiert. Die Zunahme dieser zusätzlichen 
Strukturen bedingte eine Aufwertung der Lebensräume hinsichtlich ihrer Funktion für Tiere und Pflan-
zen. Gleichzeitig wurde dadurch das Landschaftsbild bereichert. Flächen mit guten Voraussetzungen 
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für (Wiesen-) Vogelarten mit Ansprüchen an weitflächige Lebensräume wurden davon ausgespart. Sie 
werden mittlerweile häufig von u.a. diesen Tieren aufgesucht. 
Gezielte Maßnahmen an den Wehlen und Bracks bewirkten eine Verbesserung dieser Lebensräume 
in vielfältiger Hinsicht, die trotz einzelner Einschränkungen auch der Erholungsnutzung zugute kom-
men. Das gleiche gilt für einzelne aus der wasserwirtschaftlichen Nutzung herausgenommene Grä-
ben, die sich mit der Zeit zu vielstrukturierten Feuchtlebensräumen entwickelt haben. 
Ebenso wie innerhalb des Ortes, hat sich mittlerweile im Umland ein vielfältiges Mosaik an Lebens-
raumstrukturen entwickelt, welche durch gezielte Nutzungsformen erhalten bzw. z.T. seiner natürli-
chen Sukzession überlassen wird.  
 
6.1.2.2 Landschaftsbild 
 
Die Bereicherung der Landschaft mit Gehölzen und verschiedenen Nutzungsstrukturen bewirkte 
gleichzeitig eine Aufwertung des Landschaftsbildes. Eingegrünte Ortsränder sowie die Auf- und Neu-
pflanzung von Alleen erwecken heute um so stärker den Eindruck des guten Zusammenspiels von 
Dorf und Landschaft. Ehemals störende Bauten wurden abgerissen oder zumindest in ihrem Ausse-
hen verschönert. 
 
6.1.2.3 Tourismus und Erholungsnutzung 
 
Der Ruf Quitzöbels geht über die Gemeindegrenzen weit hinaus. So konnte neben dem eigenen An-
gebot sowohl aus der günstigen Lage zwischen den beiden Metropolen Berlin und Hamburg als auch 
aus der regionalen Anbindung an weitere touristisch interessante Stätten Nutzen gezogen werden. Mit 
der Verknüpfung von Natur, Kultur und Historie wurde ein interessanter Anreiz für Gäste geschaffen. 
So zieht es immer häufiger interessierte Besucher nach Quitzöbel und/oder in dessen Umland. Hier-
von profitierten Gemeinde und privates Gewerbe gleichermaßen. 
Das Konzept des sanften Tourismus wird fortwährend erweitert und verbessert. Die Eigeninitiative der 
Bürger in Zusammenarbeit mit den Nachbargemeinden zahlte sich im Hinblick auf die Verbesserung 
der wirtschaftlichen Situation bereits aus. Grundlage und Motivation für die Umsetzung des Konzeptes 
für sanften Tourismus boten viele verschiedene finanzielle Förderungen, die sowohl von europäischer 
Ebene, vom Bund, vom Land als auch aus regionalen Fördermitteln bestritten wurden. Eine Basis 
dafür bildete die auf dem Weltkongress „Urban 21“ verliehene Auszeichnung der Region Prignitz-
Oberhavel als „Region der Zukunft“ im Jahre 2000, aus der viele Bemühungen zur regionalen Weiter-
entwicklung innerhalb der Planungsregion erwuchsen. 
Seit Anbeginn der verstärkten Förderung des Tourismus im Raum Quitzöbel stellte die Lenkung der 
Erholungsnutzung in gemäßigten Bahnen eine Grundvoraussetzung für die Anwohner dar. Hierdurch 
konnte bisher vermieden werden, daß einerseits die Natur darunter leidet und andererseits die An-
wohner sich nicht überrannt fühlen. 
 
6.1.3 Bevölkerung / Öffentlichkeitsarbeit 
 
Die Anwohner Quitzöbels haben das ökologische Potential ihres Ortes erkannt und zu schätzen ge-
lernt. Gemeinsam mit dem historischen und landschaftlichen Reiz des Gebietes eröffneten sich da-
durch neue Perspektiven für die Gemeinde. Die Beteiligung der Anwohner an den Voruntersuchungen 
(Befragung und „Gespräche über den Gartenzaun“), den Planungen und der Umsetzung der Maß-
nahmen hat ihr Interesse geweckt. Im Rahmen verschiedener öffentlichkeitswirksamer Aktionen und 
Informationsveranstaltungen im Rahmen der Dorferneuerung konnten Probleme und Fragen zur The-
matik ‚Dorfökologie‘ geklärt und Verständnis geschaffen werden. Ursprüngliche Vorbehalte wurden 
dadurch abgebaut und die Vorteile der Förderung natürlicher Prozesse und Lebensräume im Sied-
lungsbereich erkannt. Ihnen wurde bewusst, dass die Ökologie die Ökonomie nicht ausschließt. 
So tragen die Anwohner in vielfältiger Weise und mittlerweile verstärkt nach eigenen Vorstellungen 
zum Erhalt und der Weiterentwicklung dieser Strukturen unter ökologischen Gesichtspunkten bei. Es 
war von vornherein gewollt, dass nach einer gewissen Einführungsphase die Anwohner eine Schlüs-
selposition innerhalb dieses Entwicklungsprozesses besitzen, vorausgesetzt ihr Interesse daran ist 
vorhanden. Eine übergeordnete und dadurch oft als zwanghaft empfundene Ausführung bzw. Ver-
pflichtung der Bürger wurde weitestgehend vermieden. Dies trug gleichzeitig zur Entspannung des 
Verhältnisses zwischen Bürgern und Verwaltung bei. Darüber hinaus zeigte der Anreiz durch finanziel-
le Fördermaßnahmen Wirkung und wurde gern in Anspruch genommen. 
Ein weiterer positiver Effekt wurde hinsichtlich der Naturerfahrung festgestellt. So wurde nach einiger 
Zeit damit begonnen, die vielfältigen Aspekte der Dorfökologie im Rahmen der Umweltbildung zu nut-
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zen. Dadurch können heute bspw. Schulklassen am realen Beispiel lernen. Neben der Nutzung im 
Heimatkunde- und Biologieunterricht zeigte sich, dass auch andere Besucher des Ortes an dieser 
Thematik interessiert sind und sich gerne durch die Anwohner selbst oder im Rahmen spezieller Ver-
anstaltungen darüber informieren lassen. 
 
Das verstärkte Engagement der Dorfbewohner innerhalb der Dorferneuerung und ihr Durchhaltever-
mögen hinsichtlich längerer Anlaufphasen einzelner Projekte zahlte sich in vielfältiger Weise aus. So 
wurde hierdurch die Weiterentwicklung des Ortes ermöglicht, die neben ökologischen Verbesserun-
gen die Schaffung neuer Einkommensquellen und somit die Verbesserung der wirtschaftlichen Situa-
tion zur Folge hatte. Gleichzeitig konnte die Dorfgemeinschaft wieder einen stärkeren Zusammenhalt 
finden. So wurde durch eine Neuorientierung in vielfältigem Sinne der Ökologie, Ökonomie und sozia-
len Belangen Rechnung getragen.  
 
 
6.2 Entwicklungsziele, Konfliktpotentiale und Maßnahmen 
 
Aus den im vorhergehenden Kapitel formulierten Leitbildern lassen sich die Entwicklungsziele für die 
Gemeinde Quitzöbel ableiten. Aufgrund der Zielstellung der vorliegenden Arbeit sind die Ziele und 
Maßnahmen schwerpunktmäßig auf die Thematik ‚Dorfökologie‘ ausgerichtet. Gleichzeitig nehmen 
weitere Belange der Gemeinde Einfluss auf die Planungen. Daraus hervorgehende potentielle Kon-
fliktfelder und Reibungspunkte sowie mögliche Lösungsansätze werden in diesem Rahmen aufge-
zeigt. 
In die Überlegungen zur Aufstellung grundlegender Entwicklungsziele wurden übergeordnete Planun-
gen des Landes und der Region einbezogen. Aufgrund ihres je nach administrativer Ebene unter-
schiedlichen Detaillierungsgrades, werden sie jedoch nicht explizit aufgeführt, sondern nehmen ggf. 
Einfluss auf die im folgenden aufgelisteten Entwicklungsziele. Lediglich die Zielaussagen des Land-
schaftsprogramms Brandenburgs sollen kurz zusammengefasst werden, da sie wesentliche Grund-
aussagen treffen, die auf die dorfökologischen Planungen übertragbar sind. – Ziel ist eine an der lang-
fristigen Tragfähigkeit des Naturhaushaltes ausgerichtete Entwicklung (Nachhaltigkeitsprinzip). Die 
natürlichen Lebensgrundlagen Boden, Wasser, Luft, Klima, Pflanzen und Tiere sowie das Land-
schaftsbild sind als ein grundlegender Planungs- und Entscheidungsfaktor bei der Planung der räumli-
chen Entwicklung auf landesweiter, regionaler und lokaler Ebene zu beachten. Naturschutz in Bran-
denburg soll in alle gesellschaftlichen Bereiche integriert sein. Seine Ziele sollen auch über Instrumen-
te und Mittel anderer Politikbereiche umgesetzt werden. Zur nachhaltigen Sicherung des Naturhaus-
haltes sind konsequent umweltschonende Landnutzungen und Technologien in Brandenburg einzu-
führen und weiter zu entwickeln, differenziert entsprechend der standörtlichen Verhältnisse (MUNR 
1994). 
 
Zur besseren Übersicht über die einzelnen Themenbereiche dieses Kapitels erfolgte eine Untergliede-
rung nach dem weitestgehend gleichen Schema, wie es bereits in den Ergebnistexten (s. Kap. 2 bis 4) 
geschah. So werden sie in Siedlungsbereich (6.2.1), Umland (6.2.2), und Bevölke-
rung/Öffent l ichkei tsarbei t  (6.2.3) unterteilt. Einzelne Maßnahmen tauchen in mehreren (Teil-) 
Kapiteln auf, da sie nicht eindeutig zuzuordnen waren. 
Die Schwerpunktsetzung der bisherigen Kapitel auf den Siedlungsbereich wird innerhalb des Ziel- 
und Maßnahmenkonzeptes beibehalten, indem es sich vorrangig auf den Siedlungsbereich konzent-
riert. 
Ziele und Maßnahmen zu den Lebensräumen des Umlandes basieren zum überwiegenden Teil auf 
Vorschlägen des Landschaftsplanes (FUGMANN JANOTTA 2000), des Pflege- und Entwicklungsplanes 
des Biosphärenreservates Flusslandschaft Elbe – Brandenburg (LAGS 1999) sowie des Programms 
zur Integrierten ländlichen Entwicklung (BLG 1993). Aufgrund der darin enthaltenen umfangreichen 
Ausführungen wurde diesen Vorschlägen nur wenig hinzugefügt. 
Die Aussagen zum Landschaftsbi ld, dem Tour ismus/Erholungsnutzung sowie zu den Be-
völkerung/Öffent l ichkei tsarbei t  wurden wiederum auf den Grundlagen der vorliegenden Arbeit 
entwickelt. 
Die im Text erläuterten Maßnahmen sind, soweit kartografisch darstellbar, der Karte 4 → (in Diplom-
arbeit) zu entnehmen. Maßnahmentabellen, die in der Karte verzeichnete Maßnahmen enthalten, 
wurden in der Kopfzeile mit einer römischen Zahl (I-IV) gekennzeichnet. Auf die jeweilige Maßnahme 
verweist eine Kennzeichnung am rechten Rand der jeweiligen Maßnahmentabelle (grau hinterlegte 
Zahlenkombination). Zusätzliche Informationen zu einzelnen Maßnahmen bietet das Kap. 6.2.5, in 
dem verschiedene Materialien (z.B. Artenlisten) und Fördermöglichkeiten aufgezeigt werden. 
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6.2.1 Siedlungsbereich 
 
Entwicklungsziele 
Erhalt und Förderung des regionstypischen ländlichen Dorfcharakters. Schutz und Entwicklung der 
Refugien wildlebender Tier- und Pflanzenarten sowie Schutz der Umwelt. 
 
6.2.1.1  Lebensräume 
 
6.2.1.1.1 Freiflächen 
 
Hauptziele 
Pflege und Entwicklung von Biotopkomplexen verschiedener Lebensräume für Tier- und Pflanzenarten/-
gesellschaften (Biotopverbund); 
Erweiterung des vorhandenen Artenspekt rums durch Förderung der Neu- und Wiederbesiedlung von Tieren 
und Pflanzen, die derzeit noch nicht oder nicht mehr (dauerhaft) innerhalb der Siedlung beheimatet sind; 
Bewahrung der das Siedlungsbild prägenden, landschaf t l ichen Bezüge und Integration in ein zusammen-
hängendes Fre i raumsystem;  
Vermeidung und Abwendung möglicher Gefährdungen der Lebensräume, durch Schadstoffzufuhr in aktiver 
(z.B. Biozide) und passiver (z.B: Altlasten/wilde Müllablagerungen) Form und 
Bereicherung des Ortsb i ldes durch vielgestaltige Freiflächen. 
 
 

 
 
Abb. 80: Funktionen der Grünflächen im Dorf (Quelle: AID(a) 1996) 
 
Teilziele 
- Erhalt und Förderung des Spektrums vorkommender Lebensraumstrukturen – Schaffung neuer 

Lebensräume (Erhalt nicht in Form einer statischen Erhaltung derzeitiger Wuchsorte, sondern Er-
halt und Förderung natürlicher Standortverhältnisse); 

- Förderung der Ansiedlung dorftypischer Tier- und Pflanzenarten und -gesellschaften; 
- Förderung der Vernetzung der Siedlungs-Lebensräume untereinander und mit dem Umland - zur 

Aufrechterhaltung und Förderung natürlicher Entwicklungsprozesse z.B. für die Nutzung dieser 
Strukturen als Wanderhabitat für Tiere und zur Ausbreitung von Pflanzen; 

- Bereicherung des Biotopverbundes der einzelnen Freiflächen durch ein vielfältiges Nutzungsmo-
saik; 

- Einbindung dieser Lebensräume in dörfliche Nutzungen; 
- Pflege und Entwicklung vorhandener und neuer Lebensraumstrukturen nach ökologischen Krite-

rien hinsichtlich der standörtlichen Gegebenheiten; 
- Unterstützung des Prozessschutzes auf ausgewählten Flächen; 
- Tolerierung spontaner Ruderalvegetation auf zeitweise ungenutzten Flächen; 
- Vermeidung weiterer Flächenversiegelungen und 
- Aufwertung des Orts- und Landschaftsbildes durch ein vielfältiges Mosaik dörflicher Lebensräume. 

 
 
 

130



 
 
 

Konfliktpotentiale 
 
Tab. 44: Konfliktpotentiale der Freiflächen 
 

Potentielle Konfliktbereiche 1 Lösungsmöglichkeite 2 und Gegenargumente 
„Ordnungssinn“ und daraus hervorgehende übermäßige 
Pflege der Freiflächen als Gegensatz zur Förderung 
einzelner Wildwuchs-Flächen 

Aufklärung über den Sinn dieser Flächen und 
Kompromissfindung hinsichtlich Nutzbarkeit und 
Pflege 

Problem der Vereinbarung einer effizienten Pflege der 
Freiflächen mit einem differenzierten Pflegekonzept, das 
den unterschiedlichen Standortbedingungen (Boden, 
Wasserhaushalt, Beschattung etc.) gerecht wird 

Aufstellung eines Pflegekonzeptes, das ähnliche 
Flächen zusammenfasst und eine klar abgestuf-
te, durchführbare Pflege ermöglicht 

Bauerwartungsland steht einer Weiterentwicklung ein-
zelner Flächen, die bereits der natürlichen Sukzession 
überlassen wurden und z.T. seltene Arten beherbergen, 
entgegen (bspw. Ende Werbener Straße) 

Vermeidung eines vollständigen Umbruchs der 
Fläche, sondern Erhalt einzelner Teilbereiche – 
evtl. Einbindung in Gartenfläche 

Anspruch an die Befestigung häufig genutzter Flächen, 
die das Problem der Bodenversiegelung fortschreiten 
lässt (bspw. neuer Fußweg in der Havelberger Str.; Bau 
einer festen Tanzfläche auf dem Brink) 

verstärkter Einsatz von natürlichen, wasserdurch-
lässigen und -speichernden Stoffen (wasserge-
bundene Wegedecke) bzw. Versiegelungsgrad 
so gering, wie möglich halten (Schotter, Rasen-
gittersteine, breitfugiges Natursteinpflaster) 

Niemand fühlt sich für die vorhandenen wilden Müllabla-
gerungen und Altlastenverdachtsflächen hinsichtlich 
ihrer ordnungsgemäßen Entsorgung zuständig. 

Durchführung als Gemeinschaftsaktion der An-
wohner im Rahmen des Schutzes spielender 
Kinder und der Dorfverschönerung 

 
1 Ein grundlegender Konflikt liegt in der Finanzierung der jeweiligen Maßnahmen. Da diese Kostenfrage in 

jedem der einzelnen Bereiche auftritt, wird sie nicht immer explizit genannt. Hinweise zur Nutzung von 
Fördermöglichkeiten befinden sich im Maßnahmenteil. 

2 Die Lösungsmöglichkeiten sind nicht als verbindlich und abgesichert anzusehen, sondern stellen Über-
legungen zu einer möglichen Lösung dar. Sie bedürfen einer gezielten Ausarbeitung und Absprache mit 
den jeweiligen Institutionen. 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 45: Maßnahmen der Freiflächen 
 

MAßNAHMEN I 
Vermeidung zusätz l icher  Vers iegelungen; 
So auch bei der geplanten Neugestaltung des Brinks: überdenken, ob statt einer fest installierten Tanzfläche 
nicht eher eine abbaubare Bühne vorzuziehen ist; ansonsten ist zumindest eine Holzkonstruktion anzuraten. 
(Neben der Problematik der Versiegelung ist die ästhetische Wirkung einer fest installierten Bühne auf den 
Brink zu überdenken.) 
Ents iegelung von aus der Nutzung genommener Flächen I  1
Verwendung einer artenreichen Saatgutmischung bei der Raseneinsaat  zur Entfernung des Querweges 
auf dem Brink 

Rückführung des ehemal igen Gutsparks zu einem gestaltetem Park vermeiden, um die Biotopstruktur 
des mittlerweile waldartigen Lebensraumes nicht zu verändern und damit dort vorkommende Tiere und 
Pflanzen nicht zu gefährden; eine Pflege sollte ausschließlich in Form des Freihaltens der Wege erfolgen. 
Entwicklung eines artenreichen, abgestuften Waldrandes am Pappelforst des Gutsparks I 2 
Das im ehemaligen Gutspark befindliche Er lenbruch sollte gefördert werden, indem der Einfluss von 
Qualmwasser gesichert und jegliche gefährdenden Eingriffe – z.B. durch die Herrichtung der alten 
Grabensysteme - verhindert werden. 

I 3 

Es sollte verfolgt werden, ob durch die Sanierung des Gnevsdorfer Wehres und die damit erwünschte Anhe-
bung des Grundwasserstandes zu Trockenzeiten Möglichkeiten bietet, die Vernässung des derzeit kleinen 
Erlenbruchs zeitlich oder flächenmäßig auszuweiten. 

Erstellung eines nach ökologischen Kriterien ausgerichteten und hinsichtlich der Siedlungsnutzung vertret-
baren Pf legekonzeptes für sämtliche Freiflächen; darin Anwendung mosaikartiger Pflegeformen, indem 
die Pf legein tens i tä ten abgestuft werden, um ein breites Spektrum an Lebensräumen zu schaffen. 

Wiesen mit Blütenreichtum erhalten und fördern I 4 
Gezielte Integration von Wi ldwuchsf lächen und Ruderalvegetation in das dörfliche Grünsystem 
durch Zulassen von Wildwuchs auf weniger intensiv genutzten Flächen – z.B. in Randbereichen; unter 
den Alleen; auf Restflächen, die gezielt von der Versiegelung ausgespart bleiben 

I 5 
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MAßNAHMEN I 
Aussaat von Wi ldkräutern auf weniger intensiv genutzten Flächen(-rändern) (möglichst mit Saatgut 
aus der Umgebung/Heublumensaat) 
Bei Neueinsaaten sollte auf artenreiche Saatgutmischungen geachtet werden, die dem Artenspektrum 
der Umgebung entsprechen (es kann u.a. Mahdgut von artenreichen Beständen dazu verwendet wer-
den/Heublumensaat) 
Bei der Neuanlage einer Grünfläche das ggf. vorhandene Geländere l ie f  erhalten um kleinflächig unter-
schiedliche Wuchsbedingungen zu ermöglichen und damit ein breiteres Artenspektrum zu fördern. 
Verzicht auf chemische Stof fe (Biozide, synthetischen Dünger) bei der Grünflächenpflege 
Bearbeitung mit schwerem Gerät  vermeiden 

Erhalt und Pflege von Standorten, auf denen dor f typ ische Pf lanzen(gesel lschaf ten)  wachsen 
(Bsp.): 
Eselsdistel – am Scheitelpunkt vom Roddaner Weg und Weg zum Holz; max. 1 x im Jahr nach der 
Blüte der (VII-IX) mähen 

I 6 

Zulassen von Wildwuchs auf Höfen – z.B. zur Förderung der Herzspann-Schwarznessel-Gesellschaft, die 
sich auf besonders sonnigen, nährstoffeichen Standorten (häufig Südseite von Gebäuden) ausbreitet 
Erhaltung von Gänsewiesen, Hühnerhöfen und Schafweiden (z.B. zur Förderung der Gänsefingerkraut-
Ges., Schwarznessel-Käsepappel-Ges., Brennessel-Wegmalven-Ges.) 
Saum um die Kirche herum nicht beräumen, sondern, insbesondere an der Südseite, eine Ansiedlung 
wärme- und trockenheitsliebender Sedum-Arten ermöglichen; 
in den etwas frischeren Bereichen das Vorkommen des Milchsterns sichern und das der Dunklen Kö-
nigskerze wiederbeleben 

I 7 

Erhalt und Pflege der Standorte gefährdeter  oder  se l tener  Pf lanzen(gesel lschaf ten) :  
Sandmohn-Gesellschaft - als Ackersaumgesellschaft benötigt sie die Beeinflussung durch Ackernut-
zung ohne Anwendung von Bioziden und zeitweise Brache 

I 8 

Graukressen- und Natternkopf-Gesellschaft – als typische Gesellschaft der trockenen Sand- und Kies-
Standorte reicht ein grobes Abbrechen am Ende der Vegetationsperiode 

I 9 

Grasnelken-Raublattschwingel-Ges.; Frühlingsspark-Silbergrasflur (siehe Trockenrasenpflege) I10 
Brachen (insbesondere auf Sandstandorten) erhalten und pflegen, da sie viele gefährdeten Arten so-
wie das stark gefährdete Acker-Filzkraut 

I11 

Pflegehinweise für die verschiedene Freiflächentypen 
(Mahdhäufigkeit zusätzlich vom Wasser-, Nährstoffangebot und der Nutzungsintensität abhängig): 
Junge Brachen (mit einem hohen floristischen und faunistischen Potential) extensiv nutzen, besonders 
dann, wenn sie im räumlichen Zusammenhang mit ähnlichen Lebensräumen stehen: sporadische Mahd 
oder Beweidung mit wenigen Schafen; darüber hinaus ist eine differenzierte Nutzung anzuraten, bei der 
extensiv genutzte Flächen mit ungenutzten (Sukzessions-) Bereichen verzahnt sind. 
Bei jungen Brachen auf ehemals intensiv genutzten Flächen ist am jeweiligen Bsp. zu überprüfen, ob sie 
einer extensiven Nutzung zugeführt oder der Sukzession überlassen werden sollen – abhängig von ihrer 
Größe, Artenausstattung und ihrer Vernetzung mit ähnlichen Flächen, zwecks Artenausbreitung 
Äl tere Brachen aufgrund ihrer bereits ausgeprägten Lebensraumstruktur nicht mehr in Nutzung nehmen, 
sondern der freien Sukzession überlassen; eine aktive Aufforstung dieser Flächen ist zu vermeiden 

Wi ldwuchsbere iche sporadisch alle 3-4 Jahre mähen, Mahdgut abfahren bzw. für Heublumensaat ver-
wenden 
Hochstaudenf luren sporadisch alle 2-5 Jahre mähen (Lebensraum und Nahrungshabitat für Insekten 
und Kleinsäuger wird durch häufige Eingriffe ge-/zerstört) 

Wiesen, auf denen Blütenreichtum erhalten oder gefördert werden soll, 1-2 x jährlich, im Juni-
Juli/September mähen, keine Düngung, Mahdgut abfahren 
extens iv  genutz tes Grünland ist durch die Weiterführung der extensiven Pflege zu sichern 

Trocken-  und Halbt rockenrasen 1-2 x jährlich, im September (wenn nötig im Juli) mähen, Mähgut 
abfahren oder mit wenigen Tieren beweiden 
Pflege und Entwicklung der offenen Sandtrockenrasen durch Schafbeweidung mit 1-2 Tieren/ha zum 
Offenhalten der Narbe und Vermeidung von Verbuschung; täglicher Auf- und Abtrieb der Tiere notwendig, 
um eine Nährstoffanreicherung zu vermeiden 

Scherrasen 7-15 x jährlich mähen; nicht tiefer, als 10 cm 

 

 
6.2.1.1.2 Gliedernde Strukturen 
 
Hauptziele 
Erhalt und Weiterentwicklung einer reich mit heimischen und ortstypischen Elementen gegl iederten 
Ortschaft ; Entwicklung eines dichten Netzes gliedernder Strukturen als Lebensraum für Tiere und 
Pflanzen sowie zur Bereicherung des Ortsbi ldes. 
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Teilziele 
- Erhalt, Pflege und Neubegründung verschiedener Saumstrukturen, heimischer Gehölzbestände und struktur-

reicher Gewässer zur Verbesserung und Ausweitung von Lebensräumen für daran angepasste Arten und zur 
Bereicherung des Ortsbildes; 

- Schaffung einer harmonischen Verbindung zwischen alten und neuen Siedlungsteilen; 
- Versiegelungen nicht über den derzeitigen Zustand hinaus erweitern und 
- Anbindung der Siedlungsrandbereiche über Erd- und Graswege sowie wassergebundene Wegedecken (z.B. 

der Roddaner Weg) beibehalten bzw. fördern. 
 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 46: Konfliktpotentiale der Gliedernden Strukturen 
 

Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten bzw. Gegenargumente 
„Ordnungssinn“ hinsichtlich der Saummahd als 
Gegensatz zur Förderung einzelner Wildwuchs-
Flächen bzw. höherwüchsiger Säume (bspw. 
schmaler Saum am Grundstücksrand in der Wer-
bener Str.) 

Aufklärung über den Sinn dieser Flächen und Kompro-
missfindung hinsichtlich der Pflege 

Der Verbreiterung von Säumen steht die intensi-
ve landwirtschaftliche Nutzung entgegen 

Gut ausgeprägte Saumstrukturen sind Lebensraum für 
zahlreiche Nützlinge, die zu einer biologischen Schäd-
lingsbekämpfung auf den Ackerflächen beitragen 

Problem der Vereinbarung einer effizienten Pfle-
ge der Säume mit einem differenzierten Pflege-
konzept, das den unterschiedlichen ökologischen 
Kriterien gerecht wird 

Aufstellung eines Pflegekonzeptes, das sich auf einzelne 
Straßenzüge bezieht und somit den Bewohnern dieser 
jeweiligen Straßen angetragen werden kann, da sowieso 
nicht die Gemeinde, sondern die Anwohner selbst für 
eine „ordnungsgemäße“ Pflege der Straßenrandbereiche 
zuständig sind 

Anspruch einzelner Anwohner auf Erweiterung 
der Ausdehnung der gepflasterten Straßen auf 
die Siedlungsrandbereiche steht dem Boden-
schutz entgegen 

verstärkter Einsatz von natürlichen, wasserdurchlässi-
gen und –speichernden Stoffen (wassergebundene 
Wegedecke) bzw. Versiegelungsgrad so gering, wie 
möglich halten (Rasengittersteine, breitfugiges Natur-
steinpflaster) 

Bevorzugtes Pflanzen fremdländischer statt ein-
heimischer Gehölze, da sie häufig als modern 
angesehen werden (Bsp. Erwägung der Pflan-
zung von Zierkirschen in der Werbener Str.) 

Aufklärung über den Nutzen heimischer Gehölze könnte 
evtl. deren Akzeptanz fördern; insbesondere wenn die 
Gemeinde es bei ihren Pflanzungen beispielhaft vor-
macht 

Ablehnung großkroniger Laubbäume wegen ihres 
Schattenwurfes und des Laubanfalls 

Statt mit Abholzung und Pflanzung von kleinen Zierge-
hölzen zu reagieren, sollten in Teilbereichen kleinwüch-
sige, heimische Gehölze untergepflanzt werden, die 
nach dem natürlichen Abgang der Großbäume diese 
ersetzen. 

Problematik der Pflege neuer Gehölzpflanzungen 
auf öffentlichen Flächen, da schon jetzt Anpflan-
zungen unter einem Mangel an Pflege zu leiden 
haben. 

Durch gezielte Pflegeaktionen (z.B. mit Schulgruppen im 
Rahmen des Unterrichts bzw. von Projektwochen) und 
Baumpatenschaften eine ausreichende Pflege sichern. 

Anspruch der Landwirtschaft auf Wasserabfüh-
rung bei Starkregen- und Hochwasserereignissen 
steht der Umstrukturierung der Gräben entgegen 

Durch eine gezielte Begehung mit Flächenbesitzern und 
Vertretern des Boden- und Wasserverbandes ist mögli-
cherweise ein Ausschluss einzelner Gräben durchführ-
bar. 

 
 
Maßnahmen 
 
Tab. 47: Maßnahmen der Gliedernden Strukturen 
 

MAßNAHMEN II 
 
Gehölze 
Ersatz s t rukturarmer Mauern durch Hecken (oder Natursteinmauern) II 1 
Anlage struktur- und artenreicher Hecken 
Innerhalb von Gehölzgruppen einen gestuften Aufbau durch einzelstammweises „auf den Stock setzen“ 
ermöglichen 

 
 
 

133



 
 
 

Erhalt und Erweiterung s tandor tgerechter , he imischer  und reg ionstyp ischer  Gehölzbe-
s tände (Einzelbäume, Baumgruppen, Alleen, Laubgebüsche und Hecken) - Orientierung hinsichtlich 
des Artenspektrums an den auf natürlichem Standort stockenden Waldbaumarten; wenn in manchen 
Bereichen aufgrund des Laubanfalls u./o. Beschattung keine Großbäume gewollt sind, dann zumindest 
kleine, heimische Laubgehölze, z.B. Obstbäume verwenden 

II 5 

E ingrünung schlecht eingebundener Ortsrandlagen II 2 
Ersatz f remdländischer  Gehölze und Zuchtsorten durch heimische Arten, mit Ausnahme kultur-
historisch wertvoller Dorfbäume (z.B. Roßkastanie, Walnuß, Flieder) 

II 3 

Pflanzung von Alleen und Baumreihen und lückige oder mit abgängigen Bäume bestandene Al -
leen/Baumreihen mit heimischen Arten unterpflanzen bzw. Lücken schließen – Weg zur Märsche, 
Lindenstraße, Kirschallee zwischen Lennewitz und Quitzöbel 

II 4 

Noch lebende Jungeichen am Weg zum und im Holz; Weg zur Ziegelei durch Wässerung und Verbss-
schutz aufpäppeln 

Sicherung der vorhandenen Obstbaumbestände durch zeitiges, kontinuierliches Nachpflanzen ausgefal-
lener Obstbäume unter Verwendung regionaltypischer, alter Hochstamm-Sorten 
Ausweitung der (St reu-)  Obstwiesenbestände, insbesondere in den Ortsrandbereichen – z.B. 
aufgelassenes Grasland dazu nutzen, um ihm dadurch eine extensive Pflege zukommen zu lassen 

II 5 

Koordinierte Nutzung der Streuobstwiesen in Form einer Kooperat ive – organisierte Vermarktung des 
Obstes und daraus hergestellter Produkte (evtl. Zusammenarbeit mit der Lohnmosterei Kluth aus Toppel 
oder Anschaffung einer mobilen Obstpresse) 
Kein Einsatz chemischer Mi t te l  bei der Obstwiesennutzung/-pflege; vielmehr gezielte Förderung von 
Nützlingen durch entsprechende Lebensraumgestaltung 

Erhalt von Totholz  
Alte Weidezäune u.a. Holze lemente stehen lassen, um sie totholzliebenden Tieren als Lebensraum zu 
erhalten 

 
 
Säume 
Extens iv ierung der  Saumpf lege– insbesondere unter Gehölzen (Alleen, Baumreihen etc.) und 
vor Hecken und an Mauern (z.B. vor der Friedhofsmauer) zur Förderung kraut -  und b lü tenre iche-
rer  Säume 

II 6 

abschnittsweise, wechselse i t ige Mahd innerhalb einer Straße zu unterschiedlichen Zeitpunkten ermög-
lichen – durch unterschiedliche Mahdregelung durch die jeweiligen Grundstücksbesitzer 
Wo es möglich ist, das Mahdgut  e in ige Tage l iegen lassen, um der Fauna zu ermöglichen, in an-
grenzende, höherwüchsige Bereiche umzusiedeln 
Mahdgut von blütenreichen Wegrändern zur Heublumensaat  bei Neuanlagen verwenden 
Auf Wegrändern von Magerrasenflächen mit Ameisenhügel ke ine Kre ise l -  sondern Balkenmäher  
einsetzen und die Bereiche der Ameisenhügel aussparen zum Schutz/Förderung z.B. von Bläulingsfalterar-
ten, deren Raupen und Puppen in Nestteilen bestimmter Ameisenarten verweilen 
Reduzierung der Saumpflege in den Intensivbereichen auf 12-14 x jährliche, abschnittsweise Mahd II 7 
Säume, insbesondere Ackerränder  auf 3-5 m verbreitern – in den Ortsrandbereichen, hochwüchsi-
ge, blütenreiche Gras- und Staudensäume /  Wi ldkrautwuchs zulassen  

II 8 

Unterbindung der Anwendung von Bioz iden und minera l ischer  Düngemi t te l  

Pflegehinweise für die verschiedene Saumtypen 
(Mahdhäufigkeit zusätzlich vom Wasser-, Nährstoffangebot und der Nutzungsintensität abhängig): 
In tens ivbereiche/Bankettpflege: 2-3 x jährlich Mahd ab Mai; wenn Nutzung unbedingt erforderlich (z.B. 
als Weg) Säume 12-14 x jährlich mähen; grundsätzlich nicht kürzer als 10 cm 
Höherwüchsige,  b lütenre iche Säume: 1-2 x jährlich Mahd (Juni/Juli u. Sept.); Mahd nach dem 
15.09. ermöglicht eine abgeschlossenen Samenreife 
Rudera l -  und Staudensäume (insbesondere in den Ortsrandbereichen und unter/zwischen Gehölzen): 
alle 2-4 Jahre Mahd im September 

 
Straßen 
Vers iegelung beider Straßenseiten vermeiden – einseitige unversiegelte Gehwege ausreichend 
Sollten weitere Versiegelungen (unbedingt) notwendig sein, möglichst wasserdurch läss ige und –
speichernde Mater ia l ien verwenden: wassergebundene Wegedecken (Roddaner Weg), Schotterrasen, 
breitfugiges Natursteinpflaster, Rasengittersteine und/oder das alte Kopfsteinpflaster wiederverwenden  
Bei notwendiger Regenwasserabführung (z.B. an der Ortsdurchgangsstraße) straßenbegleitende Si-
ckermulden anlegen, ohne Einbau künstlicher Leitelemente 
Verzicht auf die Verwendung von Streusalzen 
Pf laster r i tzenvegetat ion auf den Gehwegen nicht vollständig entfernen – auf keinen Fall unter Einsatz 
chemischer Mittel, um typische Trittpflanzengesellschaften zu erhalten (z.B. Mastkraut-Gesellschaft) 
Pf laster fugen nicht schließen, um Regenwasserversickerung, Pflanzenwuchs und Kleinstlebensräume 
(z.B. für Hautflügler) zu sichern 
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Wasser 
Neubegründung von Kle ingewässern innerhalb der Siedlung unter Verzicht auf unnatürliche Materialien 
und Anpflanzung fremdländischer Arten – möglicherweise in Verbindung mit einem Regenwasserrückhalte-
becken 
Grabenunterha l tung vermindern (Modellprojekt „verminderte Grabenpflege“ im 3-4 – Jahresrhyth-
mus siehe FUGMANN JANOTTA 2000) – breitere Grabensäume/ Röhrichtgürtel (besonders Schilf, als 
wichtiger Lebensraum für Amphibien und Nahrungsbiotop für Insekten und Kleinsäuger, ist empfindlich 
gegen Mahd),;  
Herausnahme einzelner Gräben aus der landwirtschaftlichen/wasserwirtschaftlichen Nutzung: Ufer-
gehölzbepflanzung; Mäander einbauen etc. (siehe Ausführungen des Landschaftsplanes, FUGMANN 
JANOTTA 2000) 

II 9 

 
6.2.1.1.3 Wohnsiedlungsflächen 
 
Hauptziele 
Erhalt und Pflege der Habitate der Wohnsiedlungsflächen als ein wichtiger Teil des Lebensraumes 
Dorf; Vermeidung einer Zersiedlung der umgebenden Landschaft und Erhalt der noch vorhandenen 
historischen Elemente des Rundl ingsdorfes mit der Kirche und dem Friedhof als dessen Zentrum. 
 
Teilziele 
- Gestaltung der Ortsränder zur harmonischen Einbindung des Ortes in die umgebende Landschaft; 
- Landschaftliche Einbindung von Neubaugebieten u.a. schlecht eingebundenen Siedlungsflächen in die Orts-

randlage; 
- Sparsame Ausweisung von Bauland - vor der Schaffung neuer Wohngrundstücke auf bisher unbebauten 

Flächen eine Um- oder Neunutzung alter Bausubstanz durchführen und Baulücken schließen; 
- Neubauten in ortstypischer Bautradition erstellen, hinsichtlich der verwendeten Materialien, dem Aussehen 

und typischer Hauselemente; 
- Verbindung ortstypischer Bauweise mit moderner Technologie, die dem Schutz von Natur und Umwelt dient; 
- Erhaltung und Förderung orts- und regionaltypischer Haus- und Hofstrukturen mit einem ausreichendem 

Angebot an Kleinstrukturen und Nischen als Lebensraum für Tiere und Pflanzen; 
- Abriss oder Umbau/Verschönerung optischer Barrieren und störende Elemente; 
- Förderung des regionalen Gewerbes im Rahmen der geplanten Baumaßnahmen; 
- Wiederherstellung historischer Bezüge; 
- Verstärkte Eingrünung der Grundstücke und Förderung von Hausbegrünungen; 
- Erhalt und Weiterentwicklung von Gärten und Streuobstwiesen als miteinander verbundene dörfliche Lebens-

räume für Tiere und Pflanzen, Erholungsraum des Menschen und als harmonischer Übergang in die Land-
schaft 

- Anreicherung der Wohnsiedlungsflächen mit Kleinstrukturen, als Nischen für Tiere und Pflanzen und 
- Vermeidung zusätzlicher Versiegelungen. 
 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 48: Konfliktpotentiale der Wohnsiedlungsflächen 
 

Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
„Ordnungssinn“ kontra blumenreiche Wiese, da 
bspw. Scherrasen als pflegeleichter und sauberer 
angesehen werden 

Aufklärung über die Bedeutung und Vorteile (z.B. 
Ansiedlung von Nutzinsekten) von Arten- und Struk-
turreichtum im privatern Garten und Aufzeigen von 
praktikablen Möglichkeiten der Pflege 

fremdländische Zierpflanzen üben für einige einen 
stärkeren Reiz, als heimische Arten aus, da sie ein 
„exotisches“ Element in den Wohnbereich bringen 

Aufklärung über die Bedeutung und Vorteile (z.B. 
Ansiedlung von Nutzinsekten) heimischer Pflanzen 

Angst vor Zerstörung des Mauerwerks bei Hausbe-
grünungen 

Angebot einer fachgerechten Anleitung hinsichtlich 
nicht schädlicher, sondern in bestimmter Hinsicht 
nützlicher Arten und Anbringungsformen 

„Ordnungssinn“  begünstigt die Abnahme von Klein-
strukturen innerhalb der Wohnsiedlungsflächen 

Aufklärung über die Bedeutung und Vorteile (z.B. 
Ansiedlung von Nutzinsekten) dieser Strukturen 

Die Entfernung von Barrieren zwischen den einzel-
nen Gartengrundstücken zur Vernetzung der Le-
bensräume steht häufig im Gegensatz zu dem An-
spruch der Schaffung eines abgegrenzten Privatbe-
reiches und darüber hinaus zur Haltung von freilau-
fenden Nutztieren (z.B. Hühnern) 

Aufzeigen von Möglichkeiten, wie unüberwindbare 
Barrieren durch andere Elemente ersetzt werden 
können, die einer Lebensraumvernetzung nicht ent-
gegenstehen 
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Bei der Umnutzung oder dem Abriss alter Gebäude 
wird oft der erhöhte Aufwand gefürchtet, dem durch 
die Bebauung bisher unbebauter Flächen aus dem 
Weg gegangen wird. 

Schaffung finanzieller Anreize, um der Ausdehnung 
der Siedlung und damit der Zersiedelung der Land-
schaft Einhalt zu gebieten. 

Anspruch an einen modernen Baustil, statt histori-
scher Bauweise, die ggf. mit einem höheren Aufwand 
verbunden ist 

Schaffung finanzieller Anreize, um den Erhalt des 
historische Ortsbildes zu fördern 

Hinsichtlich des Einsatzes moderner Technologien 
zum Umweltschutz beim Hausbau, wird häufig der 
hohe finanzielle Erstaufwand gefürchtet  

Schaffung finanzieller Förderungen, die bspw. mit 
einer zinslosen (!) Rückzahlung verbunden sind, 
sobald sich die z.B. energiesparenden Anlagen a-
mortisiert haben. 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 49: Maßnahmen der Wohnsiedlungsflächen 
 

MAßNAHMEN III 
Gebäude 
Förderung von Haus- und Dachbegrünung (aus ästhetischer (Ortsbild) und ökologischer (Lebensraum 
für Tiere, Wärmedämmung) Sicht) 
E ingrünung des Gewerbegeländes III 1 
Entfernung/Sanierung Störender  Bauten (z.B. altes LPG-Gebäude) III 2 

Erstellung eines Konzeptes (in Anlehnung an eine Gestaltungssatzung), welches definiert, was und wel-
ches Elemente regional-/ortstypisch und traditionell sind 
Förderung regional-/ortstypischer, t rad i t ionel ler  Bauweisen (z.B. Lehmbauweise) in Verbindung mit 
umweltschonenden Technologien (möglicherweise Einrichtung einer kleinen Werkstatt im Ort selbst, zur 
Anleitung von Interessierten durch Fachleute) 
Verwendung von Naturmaterialien beim Haus-  und Wegebau sowie bei der Anlage von Einfriedungen 
Verwendung umweltfreundlicher und Fledermaus-verträglicher Holzanst r iche 
Wenn Putz statt Backstein gewünscht ist, dann Rauhputz  fördern (Ermöglichung von Nestbauten an der 
Hauswand/unter Dachvorsprüngen) 

Einzelne Hausbereiche/Dachböden für Gebäudebrüter  ö f fnen („Ulenfluchten“) und auf Plastik- oder 
Metallverblendungen an Außenwänden und unter Dachvorsprüngen verzichten 
Dachböden und Kirchturm mit Nis th i l fen für Schleiereulen ausstatten, die gleichzeitig Verunreinigungen 
der Gebäude-Innenräume verhindern 
Einbau spez ie l ler  E lemente, die als Einschlupf- oder Nisthabitate dienen (spezielle Dach- und Wand-
ziegel) 

Erhalt und Förderung von Wi ldwuchsbere ichen auf den Höfen 
Ggf. (Teil-)Ents iegelung der  Höfe und Verwendung wasserdurchlässiger/-speichernder Materialien 

 
Gärten 
Erhöhung der Ar ten-  und St rukturv ie l fa l t  in den Gärten – Angebot eines breiten Spektrums natürlicher 
Strukturelemente und heimischer Arten; vielfältiger Wechsel von Nutzungsform und -intensität (insbesonde-
re in den jüngeren Siedlungsbereichen notwendig) 
Anreicherung der Gärten mit he imischen Gehölzen und Reduzierung der Nadelholzanteile (insbeson-
dere in den jüngeren Siedlungsbereichen notwendig) 
s t rukturarme Mauern durch Hecken (möglichst ohne Sockel), Natursteinmauern / Flechtzäune ersetzen 
Entfernung von Barr ieren zwischen den einzelnen Gartengrundstücken zur Vernetzung der Lebensräume 
– durch andere Elemente ohne Riegelwirkung ersetzen (z.B. Hecken, Flechtzäune etc.) 
Scherrasen auf kleine, besonders intensiv genutzte Bereiche beschränken 
Blumenwiesen fördern; Verwendung heimischer Arten aus der Umgebung (z.B. Heublumensaat mit 
Mahdgut) 
Anbau ku l turh is tor isch über l ie fer ter  Gar tenpf lanzen (Duft-, Gewürz, Heilpflanzen etc.) 
Übergänge zwischen intensiv und überhaupt nicht genutzten Bereichen (Wildwuchszonen) schaffen 
Wi ldwuchszonen z.B. um Gehölze herum oder an den Grundstücksgrenzen zulassen 
Erhalt natür l icher  Standor tbedingungen;  nicht durch Aufdüngung o.ä. verändern – ggf. Einbindung 
natürlicher Strukturen umliegender Flächen 
Förderung der Anpflanzung heimischer Ar ten außerhalb der  Nutzbeete 
Totholz und Reisighaufen als St rukture lemente und Lebensraum im Garten belassen; neben der Auf-
häufelung ist die Erstellung einer Benjeshecke denkbar 
Befest igung von Ste l lp lä tzen und Wegen mit natürlichen, wasserdurchlässigen und -speichernden 
Materialien – minimale Versiegelung: bspw. wassergebundene Wegedecken, Schotterrasen, Rasengitter-
steine 
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Feucht-  und Trockenbiotope schaffen (standortabhängig), z.B.: mit natürlichen Materialien und Struk-
turelementen ausgestattete Gartenteiche, die z.T. durch Regenwasser gespeist werden und mit heimischen 
Arten bepflanzt sind; Kräuterspiralen als Trockenstandort anlegen 
Gar tenbrachen in das dörfliche Grünsystem einbeziehen, da diese einen ganzjährigen Strukturreichtum 
und dadurch Lebensraum für viele Arten bieten (Refugium, dass der Ausbreitung von Tier- und Pflanzenar-
ten dienen kann) 

Verzicht auf Tor f ,  Kunstdünger  und jegliche Chemie im Garten; z.B. mechanische Form der Wildkraut-
regulierung und/oder Einsatz von Pflanzenextrakten 
Anlage k le in te i l iger  Beete, die mit Gehölzen durchsetzt sind – Artenwechsel und -vielfalt begünstigen 
das Vorkommen von Nützlingen 
Förderung von Nahrungspf lanzen für  Insekten, z.B.: Phacelia, Tagetes, Cosmea, Godetia, Calendu-
la, Tragopaleum, Erica carnea, Pulsatilla, Primula 
Verzicht auf für  Insekten unbrauchbare Pf lanzen, z.B.: tropische Vogelblütler (Rote Salvia, Canna 
indica, Rote Pelargonie), Züchtungen mit gefüllten Blüten (Hortensien, steriler Viburnum, verschied. Rosen) 
etc. 
B io log ische Schädl ingsbekämpfung z.B. durch Förderung von: Ohrwürmern, Ameisen, Laufkäfern, 
Raubkäfern, Wolfsspinnen, Hundertfüßern, Weg- und Grabwespen und durch Anpflanzung von: Lavendel, 
Ringelblume, Studentenblume 
Verwendung unschädlicher Holzanst r iche (z.B. für Zäune) 

Regenwassernutzung/-versickerung auf dem privaten Grundstück 
 
Kleinstrukturen 
Kle inst rukturen an und in Gebäuden sowie auf den Grundstücken fördern (Fugen, offene Hausbereiche, 
Nisthilfen etc., s.o.) 
Steinhaufen u.a. K le ins t rukturen belassen oder weitere „erstellen“ 
(Spektrum der Kleinstrukturen s. Kap. 5.1.1.3) 
Hohle Teile abgeholzter (Obst) Bäume als N is tkästen umfunktionieren 
Untypische innere Fr iedhofsmauer  mit ortsüblichen Steinen ausbessern 
Vegetat ion auf Mauern und zwischen Pflastersteinen zulassen (bspw. die grundstücksnahen Säume in 
der Werbener Str. nicht „säubern“) 
Schonung von Mauerpf lanzenbeständen bei Ausbesserungsarbeiten; Verfugung völlig unterlassen 
oder mit Kalk-/Sand- statt Zement-Mörtel 
Anlage von Naturste inmauern in Form der mörtellosen Aufschichtung von Natursteinen oder Verwen-
dung von Sand, Kalk und Wasser zur Schaffung einer leichten Verbindung der Steine, ohne Anwendung 
chemischer Materialien; zur Förderung der Ansiedlung von Mauervegetation und -fauna 
Ersatz s t rukturarmer Mauern durch Natursteinmauern oder Hecken 
Offene Komposthaufen anlegen 

Gre i fvogelschutz  am Trafomasten in der Wilsnacker Str. bzw. generell an den Freileitungen an-
bringen 

III 3 

Trafohäuschen in der Havelberger Str. wieder für Gebäudebrüter öffnen; durch spezielle Vorrich-
tungen kann einer Verschmutzung des Gebäudes vorgebeugt werden (s.o.) 

III 4 

 

        
 
Abb. 81: Beispiel einer Dachbegrünung  
  (Quelle: ZINCO 1998) 
 

           Abb. 82: Wildblumenwiesen statt Scheerrasen (Quelle: SCHREIBER 1993)  
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6.2.1.2 Umweltschutz 
 
Hauptziel 
 
Nutzung moderner Technologien zur Erhaltung natürlicher Lebensräume und zum Schutz der 
Umwelt . 
 
Teilziele 
- Verwendung ökologischer und energiesparender Technologien und natürlicher, ortstypischer 

Baumaterialien im privaten Bereich als auch bei der Lösung gemeindebezogener Problemstellun-
gen und 

- Entfernung boden- und grundwassergefährdender Anlagen (z.B. der z.T. nur noch eingeschränkt 
nutzbaren offenen Klärgruben auf den Privatgrundstücken) 

 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 50: Konfliktpotentiale beim Umweltschutz 
 
Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
Häufig fehlendes Zutrauen in moderne Technologien 
hinsichtlich ihres Aufwand-Nutzen-Verhältnisses und 
der finanziellen Amortisierung der Anlagen 

Schaffung finanzieller Förderungen, die bspw. mit 
einer zinslosen (!) Rückzahlung verbunden sind, 
sobald sich die z.B. energiesparenden Anlagen a-
mortisiert haben. 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 51: Maßnahmen beim Umweltschutz 
 

MAßNAHMEN 
Anlage eines Regenwasserrückhal tebeckens unter Beachtung ökologischer Kriterien; neben dem 
primären Nutzen zusätzlich Schaffung eines neuen Feuchtlebensraumes für verschiedene Tiere und Pflan-
zen; Bereicherung des Ortsbildes mit einem weiteren Element 
Anwendung von Umwel tschutz technolog ien im privaten Bereich – Nutzung regenerativer Energien 
(z.B. Solar~); Regen- und Brauchwassernutzung; Einbau energiesparender Materialien 
Bauen mit Naturmater ia l ien 
Möglichst schnelle Umstellung der Abwasserbeseitigung innerhalb der Gemeinde über eine am Ortsrand 
liegende zentrale Pf lanzenk läran lage, die dem Bedarf des Ortes einschließlich potentieller Erweiterun-
gen gerecht wird, um die Boden- und Wassergefährdung durch private, offene Klärgruben abzuwenden und 
einen Anschluss an die zentrale Wasserentsorgung in Bad Wilsnack zu vermeiden 

 
 
6.2.2 Umland 
 
Entwicklungsziel 
Erhalt und Förderung einer vielfältigen und strukturreichen Kulturlandschaft mit einer an die natürli-
chen Standortfaktoren angepassten Nutzung unter Vereinbarung ökologischer, ökonomischer und 
sozialer Belange. 
 
6.2.2.1 Lebensräume 
 
... Die Ziel- und Maßnahmenvorschläge bzgl. der Lebensräume des Umlandes basieren hauptsächlich auf Anga-
ben des Landschaftsplanes (LP, FUGMANN JANOTTA 2000), in dem darüber hinaus detaillierte Erläuterungen zu 
den einzelnen Maßnahmen enthalten sind; des Pflege- und Entwicklungsplanes des Biosphärenreservates Fluss-
landschaft Elbe (PEP, LAGS 1999) und Maßnahmenplanungen der Integrierten ländlichen Entwicklung „Bad 
Wilsnack“ (ILE; BLG 1993). Aufgrund der darin enthaltenen umfangreichen Ausführungen wurde diesen Vor-
schlägen nur wenig hinzugefügt; zumal sich die vorliegende Arbeit vorwiegend auf den Siedlungsbereich konzent-
riert... 
 
Hauptziele 
Erhalt, Entwicklung und Neuschaffung eines vielfältigen, strukturreichen Mosaiks natürlicher und 
nutzungsbedingter Lebensraumstrukturen; 
Bereicherung des Spektrums standortgerechter  Lebensräume und Aufwertung hinsichtlich ihrer 
Funkt ion für Tiere und Pflanzen; 



 
 
 

Förderung der Ansiedlung weiterer Tier-  und Pf lanzenarten; 
Vernetzung der einzelnen Lebensraumtypen miteinander sowie Schaffung vielgestaltiger Verbin-
dungen zu den Siedlungslebensräumen; 
Erhalt und Verbesserung der ökologischen Leistungsfähigkei t  sowie nachhalt ige Nutzung 
der naturraumtypisch strukturierten Kulturlandschaft; 
Aufbau eines regionalen Verarbeitungs- und Vermarktungsnetzes landwirtschaftlicher Produkte und 
Bereicherung des Landschaftsbi ldes durch landschaftstypische Strukturen und Nutzungsformen 
sowie die harmonische Einbettung einzelner Elemente in diesen Landschaftsraum. 
 
Teilziele ... 
... der Landwirtschaft 
- Sicherung der trockenen bis feuchten Wiesenstandorte durch angepasste Nutzung; 
- Nutzungsextensivierung (in Teilbereichen) – vor allem innerhalb der Feuchtlebensräume sowie extremer 

Trockenstandorte zur Förderung von Flora und Fauna; 
- Aufgabe intensiver Landwirtschaft auf nicht der Nutzung entsprechenden Standorten und auf Grenzertrags-

böden - Nutzung in Form von Wiesen oder als Brache zeitweise der freien Sukzession überlassen – ausge-
nommen Flächen mit guten Voraussetzungen für Vogelarten mit Ansprüchen an weitflächige Lebensräume; 

- Eindämmung der Winderosion auf sowie Strukturierung der großflächigen, landwirtschaftlichen Nutzflächen 
durch Anpflanzung von Einzelbäumen, Feldgehölzen, Windschutzpflanzungen und Hecken; 

 
... der Forstwirtschaft 
- langfristiger Waldumbau zur Förderung standortgerechter Waldgesellschaften und strukturreicher Waldsäu-

me; 
- Erhalt des Zusammenhangs der Wälder und Schaffung von Verbindungen verinselten Gehölzbeständen 

sowie Schaffung und Erhalt vielgestaltiger Waldränder; 
- Verbund einzelner Waldbereiche mit eingestreuten Offenflächen als zusätzliche Bereicherung des Lebens-

raumes (z.B. als Jagdbiotop für bestimmte Vogelarten); 
 
... der Wasserwirtschaft/Gewässer 
- Pflege und Entwicklung und naturnaher und Verbesserung naturferner Gewässer; 
- Vermeidung des Eintrags von Nährstoffen und Bioziden; 
- Lebensräume der Wehle und Bracks durch gezielte Pflegemaßnahmen und Leiteinrichtungen verbessern; 
- Überprüfung der Möglichkeit, einzelne Gräben aus der wasserwirtschaftlichen Nutzung herausnehmen, um 

sie zu vielstrukturierten Feuchtlebensräumen zu entwickeln; 
 
Sonstige 
- Schutz kleinflächiger, eingestreuter Sonderbiotope (Schilfbestände, Kleingewässer, Brachen etc.); 
- Schaffung von Verbund- und Trittsteinbiotopen und 
- Schutz der Landschaft vor wilden Müllablagerungen. 
 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 52: Konfliktpotentiale der Lebensräume des Umlandes 
 
Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
Unsicherheit hinsichtlich des Kosten-Nutzen-
Verhältnisses 

Könnte anhand von Beispielprojekten anderer Regi-
onen offengelegt werden. 

Notwendige Umänderung bestimmter Organisations-
strukturen der derzeitigen APG 

Könnte anhand von Beispielprojekten anderer Regi-
onen erleichtert werden. 

Skepsis gegenüber der Umstellung konventioneller 
Landnutzungsformen 

/ 

Pflegeaufwand, den eine Rotationspflege nach sich 
zieht – z.B. im Rahmen wechselnder Nutzungsfor-
men zur Förderung der Lebensraumentwicklung/-
vielfalt und des Prozessschutzes auf einzelnen Flä-
chen  

finanzielle Förderung derartiger Nutzungsformen mit 
dem Ziel der ‚Landschaftspflege‘ durch landwirt-
schaftliche Nutzung 

Ausbringung von Nährstoffen gerade auf den armen 
Sandböden und dadurch Belastung der Gewässer 
(abgesehen von der Belastung durch Biozide u.a.) 

Nutzungsextensivierung 

Erhöhung der Strukturvielfalt auf ausgeräumten 
Flächen wirft das Problem der landwirtschaftlichen 
Nutzbarkeit mit großen Maschinen auf. 

Förderung der biologischen Schädlingsbekämpfung 
durch Nützlinge, die in geeigneten Strukturen ihren 
Lebensraum haben (abhängig von den jeweiligen 
Strukturen) 

Anspruch der Landwirtschaft auf Wasserabführung Durch eine gezielte Begehung mit Flächenbesitzern 
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Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
bei Starkregen- und Hochwasserereignissen steht 
der Umstrukturierung der Gräben entgegen 

und Vertretern des Boden- und Wasserverbandes ist 
möglicherweise ein Ausschluss einzelner Gräben 
durchführbar. 

Einschränkung des Zugangs zu Teilen von Gewäs-
sern steht im Gegensatz zum Anspruch der Angler, 
die Geld für die Angelnutzung des Gewässers be-
zahlen. 

Senkung der Gebühren (ggf. mit Hilfe von Fördergel-
dern) 

Niemand fühlt sich für die vorhandenen wilden Müll-
ablagerungen und Altlastenverdachtsflächen hin-
sichtlich ihrer ordnungsgemäßen Entsorgung zu-
ständig. 

Durchführung als Gemeinschaftsaktion der Anwoh-
ner im Rahmen des Schutzes spielender Kinder und 
der Dorfverschönerung bzw. im Rahmen der Gewäs-
serpflege durch die Angelvereine 

Durch Verbreiterung von Ackerrandstreifen Verlust 
an Wirtschaftsfläche 

Förderung der biologischen Schädlingsbekämpfung 
durch Nützlinge, die in geeigneten Saumhabitaten 
ihren Lebensraum haben (abhängig von den jeweili-
gen Saumstrukturen) 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 53: Maßnahmen der Lebensräume des Umlandes 
 

MAßNAHMEN 
 
Gehölze 
Pflege, Ergänzung und Neuanlage von Gehölzst rukturen in der offenen Landschaft (Hecken, Baumrei-
hen, Alleen, Windschutzstreifen, Feldgehölzen, Einzelgehölze – u.a. Kopfbäume) zur Verbesserung der 
Lebensraumfunktion; Biotopverbund/Trittsteinbiotope; Minderung der Winderosion; Landschaftsbild –  ins-
besondere auf dem ‚Bauernklei‘ und im nördlichen ‚Bruch‘ notwendig 

 
 
Gewässer / Wasserwirtschaft 
Einrichtung von Puf ferzonen zwischen landwirtschaftlichen Nutzflächen und Gräben zum Schutz vor 
Einträgen von Nährstoffen und Bioziden (Gewässerrandstreifen) 
(10 m Grünlandstreifen und/oder generelle Umstellung von Acker- auf Grünlandnutzung, Auszäunung bei 
Weidenutzung)  
Pflege und Entwicklung von Gehölzsäumen und Röhrichtgesellschaften u.a. natürlicher Ufervegetat ion 
an Gewässerrändern 
Grabenunterha l tung vermindern, evtl. ganz Verlanden lassen (Ufergehölzbepflanzung; Mäander ein-
bauen, ggf. Uferabflachung etc.), Modellprojekt „verminderte Grabenpflege“ im 3-4 – Jahresrhythmus, siehe 
FUGMANN JANOTTA 2000 
Ausweisung von Gewässerrandst re i fen um Kleingewässer (Schutz der Röhrichtzonen am Segeberg-
wehl und Stemmwehl sowie der Uferrandbereiche des Bauernbracks); ggf. Entwicklung naturnaher Uferab-
schnitte  

Entfernung von Abfa l l  um die und aus den Stillgewässern (Bracks und Wehle)  
Teilbereiche der Stillgewässer aus der Nutzung herausnehmen (zum Schutz der Uferbereiche) 
Wiederherstellung von Senken auf landwirtschaftlich nicht mehr genutzten Standorten (Grenzertragstand-
orte) – bspw. In Form von Hegeteichen 
Erstellung eines Wasserkonzeptes für die gesamte Region zur Optimierung des Wasserregimes, insbe-
sondere zur gezielten Wiedervernässung 

 
 
Landwirtschaft 
Reduzierung der Ackernutzung zugunsten von (Dauer-)Grünland (insbesondere auf Grenzertragsböden) 
Gl iederung insbesondere großer Ackerschläge durch Gehölze und krautige Säume 
Anlage von bzw. Verbreiterung vorhandener Ackerrandst re i fen (mind. 3-5 m) 
Reduzierung der Verwendung von mineralischem Dünger  und Bioz iden 
Pflege und Erhalt hochwertiger Feuchtwiesen, Ausweisung von Dauergrünlandflächen 
Pflege und Entwicklung wechsel feuchter  Grünlandstandor te  (u.a. Dauergrünland) 
Aufwertung potentieller Feuchtstandorte als Ergänzung zum Biotopverbund durch... 
... Erhalt des Grünlandanteils, 
... kleinräumigen Wechsel von Grünland und Acker, 
... Anlage von Kleingewässern/Senken, 
...  Unterlassung von Geländenivellierungen, insbesondere an Qualmwasserstandorten (Bauernklei), 
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... späte Mahd auf einzelnen Flächen, als Beitrag zum Schutz von Wiesenbrütern. 
Anwendung der Prinzipien des öko log ischen/ in tegr ier ten Landbaus mit abwechslungsreichen 
Fruchtfolgen und Brachestadien zur Verbesserung der Lebensraumfunktionen für Flora und Fauna und zur 
Entwicklung regionaler Vermarktungskonzepte  
Konzepterarbeitung für den Anbau heimischer Farbpf lanzen in Verbindung mit der Errichtung eines 
Handwerkerhofes zum Färben/Verarbeiten von Schafwolle und -fellen in Verbindung mit der Schafhaltung in 
Quitzöbel, Schaugewerbe (ILE) 
Anbau und Vermarktung von Hei lp f lanzen und Gewürzkräutern (ILE) 
Konzept zum Anbau und Vermarktung von Wi ld f rüchten (z.B. Sanddornvermarktung in der Kurklinik Bad 
Wilsnack) (ILE) 

 
 
Forstwirtschaft 
Pflege und Entwicklung der Auenlandschaf t  im Elbdeichvorland in Form einer umweltverträglichen Land-
bewirtschaftung und bereichsweiser Herausnahme landwirtschaftlicher Nutzung zur Förderung einer Auwal-
dentwicklung 
Pflege und Entwicklung naturnaher Waldbestände – naturnahe Waldbewir tschaf tung, Herausnahme 
florenfremder, expansiver Baumarten 
Langfr is t iger  Waldumbau zu naturnahen Waldgesellschaften: Trockener Stieleichen-Birkenwald mit 
Kiefern auf Dünenstandorten (als einrichtende Maßnahme starkes Auflichten dichter Kiefernbestände) ; 
Buchen-Eichenwald und Stieleichen-Birkenwald mit Kiefern auf unvernässten Standorten; Auwaldent-
wicklung auf den vernässten Standorten 
Förderung der Naturver jüngung 
Prüfung der Erforderlichkeit von Erstauf fors tungen 
Pflege und Entwicklung der Waldrandst rukturen – Entwicklung oder Neuanlage abgestufter Waldränder 
(mit heimischen Arten) 
Belassen von Tot-  und Al tho lz  in den Wäldern 
Einschränkung der Befahrbarkeit von Waldwegen 

 
 
Sonderstandorte 
Pflege und Entwicklung der offenen Binnendüne u.a. Dünenstandorte, z.B. durch extensive Schafbewei-
dung, Vermeidung von Verbuschung und Bewaldung 

 
 
6.2.2.2 Landschaftsbild 
 
Hauptziele 
Harmonische Einbindung des Ortes Quitzöbel in die umgebende Landschaft sowie Bereiche-
rung der Landschaft mit vielfältigen, landschafts- und standorttypischen Strukturen und Elementen. 
 
Teilziele 
- Anlage und Pflege strukturierender Elemente; 
- Bereicherung der Landschaft durch verschiedene Nutzungsstrukturen; 
- Verbesserung des harmonischen Übergangs der Siedlung in die Landschaft und 
- Entfernung oder Verschönerung störender, unschöner Elemente. 
 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 54: Konfliktpotentiale des Landschaftsbildes 
 
Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
Erhöhung der Strukturvielfalt auf ausgeräumten 
Flächen wirft das Problem der landwirtschaftlichen 
Nutzbarkeit mit großen Maschinen auf. 

Förderung der biologischen Schädlingsbekämpfung 
durch Nützlinge, die in geeigneten Strukturen ihren 
Lebensraum haben (abhängig von den jeweiligen 
Strukturen) 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 55: Maßnahmen des Landschaftsbildes 
 

MAßNAHMEN 
Eingrünung der Ortsränder 
Auf- und Neupflanzung von Al leen 
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Pflege, Ergänzung und Neuanlage von Gehölzst rukturen in der offenen Landschaft (Hecken, Baumrei-
hen, Alleen, Windschutzstreifen, Feldgehölzen, Einzelgehölze- u.a. Kopfweiden) zur Verbesserung der Le-
bensraumfunktion; Biotopverbund/Trittsteinbiotope; Minderung der Winderosion; Landschaftsbild 
Abriss oder Verschönerung s törender  Bauten (z.B. Landwirtschaftsgebäude am Nitzowweg; Gewerbe-
gelände in der Havelberger Str.) 

 
 
6.2.2.3 Tourismus und Erholungsnutzung 
 
Hauptziele 
Verbesserung der wirtschaftlichen Situation der Region durch die Förderung eines sanften Tourismus 
unter Einbeziehung regionaler und örtlicher Besonderheiten; Lenkung touristischer Aktivitäten zum 
Schutz von Natur und Landschaft. 
 
Teilziele 
- Schaffung eines breiten touristischen Angebots im Rahmen eines sanften, naturverträglichen Tourismus; 
- Verknüpfung von Natur, Kultur und Historie zur Schaffung interessanter Anreize für Gäste; 
- Nutzung der günstigen Lage zwischen den beiden Metropolen Berlin und Hamburg sowie der Nähe zu weite-

ren touristisch interessanten Stätten der Region; 
- Verbesserung der infrastrukturellen Anbindung; 
- Lenkung der Erholungsnutzung in mäßigen Bahnen als eine Grundvoraussetzung, um eine Beeinträchtigung 

von Natur und Landschaft zu vermeiden und die Anwohner nicht zu überfordern und 
- Förderung des Gewerbes und der Gemeinde durch spezielle touristische Angebote. 
 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 56: Konfliktpotentiale in Tourismus und Erholungsnutzung 
 
Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
Problem hinsichtlich der langen Anlaufphase bevor 
bestimmte Maßnahmen ihr Ziel erreichen (bspw. 
Umsetzung eines sanften Tourismuskonzepts, das 
der Verbesserung der wirtschaftlichen Situation zu-
träglich sein soll) 

Überbrückung der Anlaufphase durch gezielte finan-
zielle Förderung (finanzielle Förderung, die bspw. mit 
einer zinslosen (!) Rückzahlung verbunden sein 
können, sobald sich die Projekte selbst tragen) 

Probleme bei dem Aufbau privater Kleingewerbe 
(Vermarktung regionaler Produkte/Produkte vom 
eigenen Hof oder z.B. aus einer Obst-Kooperative 
des Ortes) hinsichtlich komplizierter Gesetzeslagen 
und Vorschriften sowie möglicherweise anfänglichen 
finanziellen Aufwendungen 

Schaffung regionaler Erleichterungen dieser Rege-
lungen in Verbindung mit dem Amt Bad Wilsnack als 
Verwaltungsorgan sowie finanzielle Förderung, die 
bspw. mit einer zinslosen (!) Rückzahlung verbunden 
sein können, sobald sich die Projekte selbst tragen 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 57: Maßnahmen im Tourismus und Erholungsnutzung 
 

MAßNAHMEN 
Erstellung und Umsetzung eines Konzeptes für  den sanf ten Tour ismus in Zusammenarbeit mit den 
Nachbargemeinden/Elbdörfer: 
Tourismusförderung durch Verbesserung der Anbindung öf fent l icher  Verkehrsmi t te l  – bspw.  nach 
Havelberg, Plattenburg etc. (evtl. auch durch private Fahrdienste organisiert) 
Verbindung der vorhandenen Potent ia le : Natur im Ort (Thema Dorfökologie) und Umland, Kultur (Bad 
Wilsnack) und Historie (Quitzöbel) zu einem umfassenden und variablen Konzept 
Einbindung der Angebote vor Ort in ein großräumiges Konzept : Postkutschenweg Hamburg-Berlin; 
„Fliegender Hamburger“ (Schnellzugverbindung) 
Schaffung eines Anlaufpunktes für  Tour is ten, bspw. auf einem verlassenen Hof (dort auch Informati-
onsstand mit weiterführenden Informationen zum Gebiet und Vermarktung regionaler Produkte und Speisen 
Erstellung eines Dor föko log ie-Lehrpfades 
Veransta l tungen zum Themenkreis Dorfökologie für verschiedene Alters- und Interessengruppen durch-
führen (evtl. im Rahmen von Festen, naturkundlichen Führungen, Vorträgen etc.) 
In i t ia t iven und Angebote in den Nachbarorten überprüfen, um diese miteinander zu koordinieren (z.B: 
auch mit der Kurklinik Bad Wilsnack) 

 
Förderung des Kul tur tour ismus:  Fontane, Quitzows, Jagows, Slawenzeit, verbinden mit Plattenburg, 
Rühstädt, Havelberg, Kampehl (Ritter Kalbutz), Roddan (Buschbackofen), Legde (Quitzow) 
Erstellung einfacher Fal tb lä t ter  zur Information mit Hinweisen zu Wanderwegen und Gewerbe 
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Förderung des Natur tour ismus: Entwicklung spezieller Angebote für den Aktivurlaub (Rad-, Wander- 
Wassersportler) 

Initiierung von Kutschtouren 
Eröffnung eines Fahrradver le ihs  
Eröffnung eines Bootsver le ihs  (Kanu, Kajak, Ruderboot) – evtl. damit auch Verbindung nach Werben 
ermöglichen, ohne aufwendigen Fährverkehr – evtl. in Zusammenarbeit mit dem Ruderverein auf dem Mit-
teldeich 
Vermarktung reg ionaler  Spezia l i tä ten und Produkte (z.B. direkt vom Hof) - z.B. Obst in verschie-
denster Form verarbeitet (Schnaps, Likör, Säfte, Kuchen, frisches Obst etc.); Förderung örtlicher und regio-
naler Initiativen/Kooperativen; hierzu Anschaffung einer mobilen Obstpresse denkbar 
Entwicklung eines regionalen Markenzeichens 
Gastronomie auf reg ionale Spezia l i täten umstellen/ausbauen 

Sanierung des ehemaligen Gutshauses – mindestens sein Außengelände Besuchern zur Besichtigung 
anbieten, zusammen mit dem ehemaligen Park als historisches Ortselement und Zeuge historischer Ge-
schehnisse; zusätzlich auf dem Gelände Anlage eines typischen Bauerngartens denkbar 
Anlage eines einfachen Rastplatzes in Form einer rustikalen Bank und eins kleinen Tisches innerhalb des 
ehemaligen Gutsparks 
Ausbau von Lei te inr ichtungen (Schilder, Rastplätze, Infotafeln) 
irritierende „Betreten verboten“-Schilder bei der Wehrgruppe entfernen/umstellen und durch Hinweisschil-
der den möglichen Übergang zum Mitteldeich deutlich machen 
Kennzeichnung von Sehenswürd igke i ten mit kurzer, übersichtlicher Erläuterung (Kirche, Rundlingsele-
mente; Meilenstein etc.) 
Rastplatz zwischen den Wehren anlegen 
Rad-  und Wanderwegesystem mit Rund- und Verbindungswegen ausbauen, verbessern und erwei-
tern (in Verbindung mit den Planungen des Amtes Bad Wilsnack) 
Deich zwischen Quitzöbel und Gnevsdorf als durchgängigen Radweg freigeben (Absprache mit dem LUA 
notwendig) – sonst wird Quitzöbel häufig über den Mitteldeich umfahren (Deichweg nicht weiter ausbauen, 
damit noch eine „natürliche“ Einschränkung der Intensität der Nutzung bleibt) 
Angebot von „Urlaub auf dem Bauernhof“; „Heuhote l “  (z.B. Nutzung von derzeit ungenutzten Nebenge-
bäuden) 
Angebot von Zel tmögl ichkei ten auf kleinem Raum (kein groß angelegter Campingplatz!) 

Verstärkte Werbung in Touristinformationen, z.B. auf/in: der bereits vorhandenen Webseite 
www.prignitz.de; Gastgeberverzeichnis der Prignitz und des Amtes Bad Wilsnack/Touristinformation; Zeit-
schrift „Landurlaub in Brandenburg“ etc. 
Initiierung eines (plattdeutschen) La ientheaters , das sich mit der Geschichte des Ortes und der Region 
auseinandersetzt und durch Aufführungen für sie wirbt 
Förderung einer kontinuierlichen Berichterstattung in den Medien 

Einschränkungen 
Besucher lenkung an den Wehlen und Bracks (insbesondere am Bauernbrack, Segebergwehl und Uh-
lenwehl), um die Erholungsnutzung auf ausgewiesene Bereiche zu beschränken und dadurch die Uferrand-
bereiche zu schützen bzw. zu entwickeln; einzelne Wege sperren 
Der starken Mül lab lagerung und Ausbreitung von wilden Feuerstellen Einhalt gebieten (Angebot von 
regelmäßig gelehrten Müllbehältern und fest installierten Feuerstellen – z.B. durch Feldsteine markiert – 
keine künstlichen Materialien dazu verwenden!)  

 
 
6.2.3 Bevölkerung / Öffentlichkeitsarbeit 
 
Hauptziele 
Neben der Beispie l funkt ion der Gemeinde, ist die intensive Betei l igung der Anwohner ein grund-
legendes Ziel im Rahmen ländlicher Entwicklungsprozesse. Es wird angestrebt, sie angefangen bei 
der Planung bis hin zur Umsetzung der Maßnahmen einzubeziehen. Stößt dieses Angebot auf Inte-
resse, sollte ihnen eine Schlüsselposi t ion innerhalb der Umsetzung bestimmter Maßnahmen zu-
kommen, um ihnen einen möglichst weiten Rahmen der Selbstbestimmung einzuräumen: 
„Freiwillige Beiträge zum Naturschutz müssen von der Überlegung ausgehen, dass der Mensch, wenn 
er einer Idee folgt, ein Vielfaches von dem zu leisten bereit ist, als er unter Zwang leisten würde. Frei-
willige Vereinbarungen sind beständiger und effektiver, als ordnungsbehördliche Verfügungen“ (HAM-
MER 1990, S. 69). 
 
Förderung der Akzeptanz dorfökologischer Belange sowie der Naturer fahrung durch Umweltbil-
dung. 
Aufbau dauerhafter Strukturen zur Weiterentwicklung des Ortes durch die Menschen vor Ort. 
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Schaffung von Arbei tsplätzen durch alternative Konzepte, bspw. im Bereich des Tourismus, der 
Vermarktung regionaler Produkte. 
 
Teilziele 
- Organisation öffentlichkeitswirksamer Aktionen und Informationsveranstaltungen zur Thematik ‚Dorfökologie‘; 
- Angebot einer beratenden Person zur Klärung bestehender Fragen; 
- Förderung der Mitsprache und Mitarbeit beim der Umsetzung der Ziele und Maßnahmen; 
- Vermeidung der Auferlegung zwanghafter Verpflichtungen, sondern Raum zur Entfaltung eigener Kreativität 

der Anwohner schaffen; 
- Förderung der Umweltbildung: bspw. Schulklassen vielfältige Aspekte der Dorfökologie vermitteln (Nutzung 

im Heimatkunde- und Biologieunterricht) oder auch andere interessierte Besucher des Ortes an diese The-
matik heranführen und 

- Schaffung von finanziellen Anreizen durch Fördermaßnahmen. 
 
Konfliktpotentiale 
 
Tab. 58: Konfliktpotentiale in der Bevölkerung/Öffentlichkeitsarbeit 
 
Potentielle Konfliktbereiche Lösungsmöglichkeiten und Gegenargumente 
Skepsis gegenüber Veränderungen gewohnter Vor-
gehensweisen 
Vorbehalte gegenüber dem Naturschutz aufgrund 
schlechter Erfahrungen hinsichtlich nicht nachvoll-
ziehbarer Vorschriften und Einschränkungen, die 
(angebl.) mit Naturschutz/-Verwaltungen gemacht 
wurden 

Aufklärung über die Bedeutung und Vorteile der 
einzelnen Maßnahmen sowie direkte Einbeziehung 
der Anwohner in deren Umsetzung 

Problem hinsichtlich der langen Anlaufphase bevor 
bestimmte Maßnahmen ihr Ziel erreichen (bspw. 
Umsetzung von Konzepten zur Verbindung ökologi-
scher Maßnahmen – im weitesten Sinne – mit wirt-
schaftlichen Belangen (Vermarktungsprojekte) 

Überbrückung der Anlaufphase durch gezielte finan-
zielle Förderung 

Problematik der finanziellen Ausstattung eines Pos-
tens für eine längerfristig beratende Person 

Übergreifender Einsatz dieser Person z.B. im gesam-
ten Amtsbereich und dadurch größerer finanzieller 
Spielraum 

 
Maßnahmen 
 
Tab. 59: Maßnahmen der Bevölkerung/Öffentlichkeitsarbeit 
 

MAßNAHMEN 
Veranstaltungen/Aktionen 
(nach dem Motto: „Was man nicht kennt, kann man nicht schützen“) 
Veransta l tung kostenloser Beispiel-Aktionen, z.B.: Hausbegrünung, Baumschnitt etc., um Vorzeigebei-
spiele zu schaffen 
Organisation von Mi tmach-Akt ionen,  z.B.: Pflanzung heimischer Gehölze, Anlage einer Kräuterspirale, 
fachgerechter Obstbaumschnitt, Anlage einer Benjeshecke im Ortsrandbereich, extensive Pflege der Stra-
ßensäume, Gartenbesichtigungen etc. 
Gutscheine für heimische Gehölze aushändigen 
Bestehende Dorffeste nutzen, um das Thema Dorfökologie mit verschiedenen Akt ionen am Laufen zu 
halten – z.B. Vermarktung regionaler Produkte; Aktionen für Kinder (essbare Kräuter am Wegesrand vorstel-
len) etc. 
Organisation von Akt ionen zum Thema ‚das Dorf und seine Lebensräume‘/‘Dorf und Umwelt‘ etc. für ver-
schiedene Alters- und Interessengruppen (evtl. im Rahmen von Festen, naturkundlichen Führungen, Vorträ-
gen, Ausstellungen, Informationsveranstaltungen, Besichtigungen, Umweltspielen, Schulprojekten etc.) 
Organisation prakt ischen Unter r ichts  für Schulen zum Thema typischer dörflicher Elemente und Le-
bensräume, die ihnen die Ökologie eines Dorfes in Form eines realistischen Lehrpfades näher bringen; 
Verbindung mit einem Natur lehrpfad durch den Gutspark und einem ortstypischen Bauerngar ten;  
Zusammenarbeit mit dem „Grünen Klassenzimmer“ in Bad Wilsnack wäre denkbar 
In die Kinderarbeit der Feuerwehr  könnten Aktionen zur Dorfökologie eingebunden werden (z.B. am Tag 
der Umwelt) 
Anlage einer kleinen Schauf läche mit typischen Dorfpflanzen, z.B. auf einem Teil der Fläche neben dem 
Gemeindehaus 

Öffentlichkeitsarbeit/Beratung 
Anstellung eines Beraters  für verschiedene Aspekte der Dorfökologie und Dorferneuerung (regionaler 
Einsatz) 

 
 
 

144



 
 
 

 
 
 

145

Einrichtung fester Frage- und Diskuss ionsrunden (zumindest in der Anfangsphase der Dorferneuerung) 
In format ionsmater ia l  und eine Auswahl an Unterlagen zur Beantragung von Förderungen ständig be-
reithalten (z.B. im Gemeindebüro) 
Ant räge zur Gewährung von Zuschüssen zu privaten dorfökologischen Maßnahmen in Umlauf bringen 
Förderung von Einzel in i t ia t iven 

Dorfgemeinschaft 
„K lönecken“ schaffen (insbesondere für ältere Anwohner, die nicht mehr aus dem Dorf herauskommen) – 
bspw. Bänke auf dem Brink; Grillplatz etc. 

 
 
6.2.4 Sonstiges 
 
Sonstige Vorschläge und Maßnahmen 
 
Tab. 60: Sonstige Vorschläge und Maßnahmen 
 

MAßNAHMEN IV 
Beseitigung wilder Mül ldeponien und Sanierungsprüfung der Altlastenstandorte IV 1 
WC-Wagen aus dem Dünenbere ich entfernen IV 2 
Verschönerung der Wertsto f fconta iner ,  z.B. durch Bepflanzung IV 3 
Schließung offener Brunnenschächte in aufgelassenen Gärten – aus Sicherheitsgründen (Havel-
berger Str. und Schulstr.) 

IV 4 

Anregung weiterer Untersuchungen: 
Detaillierte Kartierung des Bauernbracks (evtl. im Verbund mit den anderen Wehlen und Bracks) und 
Erstellung einer Pflege- und Entwicklungsplanung 
Erneute, vergleichende dor fökolog ische Untersuchung in Quitzöbel, nach 5-10 Jahren 

 
Abschließend soll angemerkt werden, dass einzelne Maßnahmen einer weiteren Konkretisierung be-
dürfen. Dies ist insbesondere im Rahmen der Erstellung von Pflegekonzepten notwendig. Es war im 
Rahmen dieser umfassenden Arbeit nicht möglich, für jeden der sehr unterschiedlichen Standorte und 
daraus resultierenden Lebensraumtypen des untersuchten Gebietes ein eigenes Pflegekonzept auf-
zustellen. Es wurden insbesondere für die Bereiche, die besonders seltene und/oder gefährdete Arten 
und Lebensgemeinschaften aufweisen, möglichst genaue Handlungsanweisungen gegeben. Dennoch 
sind z.T. differenzierte ökologische Untersuchungen notwendig, um anhand bestimmter Zielarten der 
Tier- und Pflanzenwelt ein Konzept für deren Erhalt und Förderung aufzustellen. Neben der Bestands-
zusammensetzung und den standörtlichen Gegebenheiten sind hierbei Nutzungsansprüche und Mög-
lichkeiten vor Ort (hinsichtlich des Pflegeaufwandes) zu klären. 
 
Die Gemeinde Quitzöbel hat in vielerlei Hinsicht günstige Voraussetzungen, um sich in den nächsten 
Jahren in einem positiven Sinne zu entwickeln. Das o.g. Spektrum an Maßnahmen macht deutlich, an 
welchen Punkten angesetzt werden kann. Um einen Negativtrend hinsichtlich der Veränderung dieser 
Lebensraum- und Strukturvielfalt zu verhindern, ist es notwendig, möglichst zeitnah durch Beispielpro-
jekte, behördliche Vereinfachungen, finanzielle und materielle Förderungen etc. gezielte Entwicklun-
gen in Gang zu setzen und Maßnahmen zu fördern. 
 



 
 
 

6.2.5 Zusätzliche Informationen zu den Maßnahmen 
 
6.2.5.1 Materialien 
 
Abb. 83: Beispielantrag zur Gewährung von Materialien für dorfökologische Maßnahmen 

(Quelle: ASG 1990) 
 
Absender: 
.... 
Anschrift: 
Gemeindeverwaltung Quitzöbel / Amt Bad Wilsnack 
.... 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
auf meinem Grundstück möchte ich folgende dorfökologische Maßnahmen durchführen: 
 

  Dorfrandbepflanzung   Entsiegelung von Flächen zur Begrünung 
  Anlage einer Obstwiese   Pflanzung heimischer Gehölze 
  Anlage einer Trockenmauer/Natursteinmauer   Fassadenbegrünung 
  Anlage eines Kleingewässers   ... 

 
Hierfür bitte ich um Bereitstellung von nachstehenden Material: 
 
Laubbäume (Spitzahorn, Bergahorn, Feldahorn, Esche, Vogelkirsche, Stieleiche, Feldulme, Bergulme, Winterling, Som-
merlinde, Eberesche, Hainbuche, Weide ...) 
 
Art; Anzahl 
 
Obstbäume (Apfel, Birne, Pflaume, Kirsche) 
 
Sorte, Anzahl 
 
Sträucher, Kletter-, Schling-, Rankpflanzen 
 
Arten; Anzahl 
 
Sonstiges 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
Mit einer Blume in Tabelle 61 gekennzeichnete Arten eignen sich zur Förderung von Blütenreichtum. 
 
Auszug heimischer Gehölze zur Heckenanlage (Quelle: SCHREIBER 1993): 
 
- Berberitze 
- Besenginster 
- Bluthartriegel 
- Brombeere 
- Weißdorn 
- Faulbaum 
- Gemeine Felsenbirne 
- Gemeinde Heckenkirsche 

- Gemeiner Schneeball 
- Grauweide 
- Hasel 
- Himbeere 
- Hundsrose 
- Kreuzdorn 
- Liguster 
- Weiden (viele Arten) 
- Wein-Rose 

- Pfaffenhütchen 
- Holunder 
- Schlehe 
- Johannisbeere 
- Stachelbeere 
- Schneeball 
- Hainbuche 
- Hundsrose 
- Hecken-Rose 
 

Auszug weiterer heimischer Gehölze: 
 
- Berg-Ahorn 
- Berg-Ulme 
- Eberesche 
- Echte Traubenkirsche 
- Esche 
- Feld-Ahorn 

Feld-Ulme 
- Flatter-Ulme 

- Hainbuche 
- Hasel 
- Moor-Birke 
- Rotbuche 
- Sand-Birke 
- Schwarz-Erle 
- Schwarz-Pappel 
- Sommer-Linde 

- Spitz-Ahorn 
- Trauben-Eiche 
- Vogel-Kirsche 
- Weiden (verschied. Arten) 
- Wild-Apfel 
- Winter-Linde 
- Zitter-Pappel 
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Tab. 61: Mögliche Arten zur Wiesenansaat (AID(b) 1996) 
 

 
 
 

 
 
Abb. 84: Beispiel zur Anlage eines strukturreichen Gartens (Quelle: MELF NDS. 1996) 
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Liste von Wildarten, die sich zur Fassadenbegrünung eignen (Quelle: BERGSTEDT 1992): 
- Acker-Winde 
- Bittersüßer Nachtschatten 
- Brombeer-Arten 
- Efeu 
- Hopfen 

- Jelängerjelieber 
- Platterbse 
- Rote Zaunrübe 
- Vogel-Wicke 
- Wald-Geißblatt 

- Waldrebe 
- Windenknöterich 
- Zaun-Wicke 
- Zaunwinde 
 

 
Neben diesen Wildarten sind sehr viele Zuchtarten bekannt. Zudem lassen sich auch Obstbäume an 
Wänden hochziehen, in dem ihre Äste an der Wand waagerecht festgebunden werden (Spalierobst). 
 
Tab. 62: Mögliche Fördermaßnahmen für Tiere am Haus (Quelle: SCHREIBER 1993) 
 
Bereich Maßnahmen Geförderte Tiere 

Fledermauseinschlupfziegel einbauen Fledermäuse 
Einflugöffnungen lassen verschied. Vögel und Kleinsäuger 

Dach 

Schleiereulen- und Mauersegler- kästen Schleiereule, Mauersegler 
Begrünung mit ein- oder mehrjährigen Kletter-
pflanzen 

Vögel, Eidechsen, Schmetterlinge, Käfer, 
Bienen, Hummeln, Schwebfliegen 

Obstspaliere anlegen Vögel, Tagfalter, Käfer, Bienen, Hummeln, 
Wespen, Schwebfliegen 

Natursteinmauern nicht verputzen Schmetterlinge, Bienen, Hummeln, Wespen, 
Hornissen 

Beim Mauern Nischen frei lassen Fledermäuse, Vögel, Eidechsen, Bienen, 
Hummeln, Wespen 

Nistkästen und -röhren (und Kotbretter) anbrin-
gen 

Turmfalke, Dohle, Hausrotschwanz, Mauer-
segler, Rauch- und Mehlschwalbe u.a. Vögel 

Niststeine und -röhren einmauern Blau- und Kohlmeise, Garten- und Hausrot-
schwanz, Bachstelze, Mauersegler, u.a. Vö-
gel 

Fledermauskästen und -bretter anbringen Fledermäuse 
diverse Nisthilfen für Insekten Bienen, Hummeln, Wespen, Schwebfliegen 

Hauswand 

ungenutzte Rollladenkästen mit Öffnungen 
versehen 

Fledermäuse, Vögel, Hornissen 

Fenster-
sims 

Pflanzkästen mit Wildblumen als Nektarquelle Schmetterlinge, Bienen, Hummeln, Käfer, 
Schwebfliegen 

Sand- und Kiesbeete unter dem Dachvorsprung Bienen, Ameisenlöwe, Ameisen Sockel 
Lehmflächen verschied. Erdbienen 

 
 

                              
 
 Hilfsmaßnahmen für Fledermäuse    Nisthilfen für Insekten 
 



 
 
 

 
 
 
 

Nistmöglichkeit für Schwalben mit Anbringung eines Kotbretts zum Schutz 
der Hauswand vor Verschmutzung 

 
Abb. 85: Nisthilfen für Vögel, Fledermäuse und Insekten (Quellen: SCHREIBER 1993, 

BERGSTEDT 1992, LOHMANN 1986) 
 
 

 
 
 
Abb. 86: Nisthilfen und Einflugsöffnungen in Kirchtürmen (Quelle: WOLLE 1994, in: LAU 

MVP 1997) 
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7 Zusammenfassung 
 
Die im äußersten Nordwesten Brandenburgs gelegene Gemeinde Quitzöbel gehört zu einem ver-
gleichsweise dünn besiedelten Landstrich – der Prignitz. Hierdurch blieben ländliche Strukturen wei-
testgehend bewahrt und von den allgemeinen Verstädterungsprozessen verschont. Dies bot gute 
Voraussetzungen für eine dorfökologische Analyse der Gemeinde im Hinblick auf bevorstehende 
Dorferneuerungsplanungen. 
 
Zu Beginn der Arbeit wurde das Gebiet hinsichtlich seiner natürlichen und kulturhistorisch gewachse-
nen Strukturen beschrieben. Ein Rückblick auf historische Entwicklungen von Region und Gemeinde 
zeigten Ursprünge heute vorhandener Strukturen und Zusammenhänge wirtschaftlicher, politischer 
und gesellschaftlicher Natur auf. Die Darstellung aktueller übergeordneter Fachplanungen schloss den 
Vorinformationsteil ab und bildete eine Überleitung zu den darauf folgenden Kapiteln. 
 
Diese befassten sich mit den eigenen Erhebungen vor Ort. Der Schwerpunkt der Untersuchungen 
lag auf dem als Siedlungsbereich  bezeichneten, dicht besiedelten Teil der Gemeinde Quitzöbel. 
Hier konzentrierten sich die Aufnahmen auf die verschiedenen Lebensräume und deren Strukturviel-
falt. Eine Biotop- und Nutzungstypenkartierung schaffte die Grundlage für alle folgenden Untersu-
chungen. 
 
Zunächst verschafften vegetationskundliche Erhebungen innerhalb der Frei f lächen einen Überblick 
über das Spektrum vorkommender Pflanzen(-gesellschaften). Sie brachten eine sehr hohe Vielfalt 
verschiedener, z.T. gefährdeter Arten und Biotope zum Vorschein. 
 
Die darauffolgende Untersuchung Gl iedernder Strukturen befasste sich mit den Ausprägungen 
der Gehölzbestände und der Säume. Letztere wurden anhand verschiedener Kriterien kartiert und 
typisiert. Die Veränderung der Saumstrukturen durch die abnehmende Pflegeintensität vom Sied-
lungskern hin zu den Randbereichen kam hierbei deutlich zum Ausdruck. Bei den Gehölzbeständen 
spielte, neben dem Bestand an sich, deren Artenzusammensetzung hinsichtlich des Anteils fremdlän-
discher Gehölze eine wesentliche Rolle. So standen die heimischen Arten einem zwar kleineren, aber 
dennoch beträchtlichen Anteil fremdländischer Gehölze gegenüber – insbesondere bei den Einzel-
bäumen. Dennoch sind einige dieser fremdländischen Arten kulturhistorisch verwurzelt und besitzen 
somit – gerade im Siedlungsraum – einen besonderen Stellenwert. 
 
Ursprung und Motor landschaftlicher Veränderungen sind die Siedlungsstrukturen in Form der priva-
ten Grundstücke. Hierzu wurden die Wohnsiedlungsf lächen genauer untersucht. So gab die Kar-
tierung der Gebäude und Hofflächen einen Einblick in deren Strukturvielfalt, ihr Angebot an Nischen 
und letztendlich einen Überblick über die ortstypischen Bauweisen. Weiterhin boten die Gärten, als ein 
häufig besonders intensiv genutzter Teil dörflichen Grüns ein breites Spektrum, das anhand verschie-
dener Kriterien typisiert wurde. Unabhängig von den an bestimmte Nutzungstypen gebundenen Struk-
turen, erfolgte als eigener Themenkomplex eine anschauliche Dokumentation vorkommender dörfli-
cher Kleinstrukturen, zusammen mit der Erläuterung ihrer Funktionen. Die Untersuchungen des Sied-
lungsbereiches offenbarten in einigen Ortsteilen eine hohe Vielfalt an Strukturen und Lebensräumen, 
wobei andere, insbesondere (nicht ausschließlich) neu erschlossene bzw. modernisierte Grundstücke, 
weniger reich ausgestattet waren. 
 
Der Bezug zwischen dem Angebot an Lebensraumstrukturen und deren faunistischer Besiedlung 
wurde beispielhaft in Form einer Revierkartierung der Avi fauna geknüpft. Hierbei ließ eine hohe 
Artenvielfalt mit z.T. seltenen Arten Rückschlüsse auf günstige Lebensbedingungen zu. 
 
Das Umland wurde insofern in die Untersuchungen einbezogen, als dass seine Lebensraumstruktu-
ren in Form einer Biotoptypenkart ierung dokumentiert und dadurch die Vernetzung mit den Sied-
lungsbiotopen aufgezeigt wurde. 
Einen Übergang zwischen den Untersuchungen zur Bedeutung als Lebensraum und visuell-
ästhetischen Werten stellte die Landschaftsbi ldanalyse im direkten Umfeld Quitzöbels dar. Sie 
verdeutlichte das Nord/Süd-Gefälle hinsichtlich der Vielfalt und Ausprägung landschaftstypischer Ele-
mente und zeigte Defizite auf. 
 
Als eigener Komplex wurde darüber hinaus die tour is t ische Infrastruktur  und Erholungsnut-
zung einbezogen. Ihre Intensität ist ein Ausdruck für das mehr oder minder gute Zusammenspiel 

 
 

150



 
 

natürlicher/naturnaher Lebensraumstrukturen mit ästhetischen Aspekten sowie Möglichkeiten touristi-
scher Nutzbarkeit. Gleichfalls spielten historische und regionstypische Elemente des Dorfes eine Rolle 
hinsichtlich der touristischen Frequentierung. 
 
Die verbalen Ausführungen innerhalb der jeweiligen Bestandstexte brachten die Vielfalt der Lebens-
raumstrukturen und damit das hohe Potential des Ortes zum Ausdruck. Zur Konkretisierung dieses 
Potentials wurden sämtliche Bestandserfassungen einer methodisch differenzierten Bewertung un-
terzogen. Die Konzentration der jeweiligen Elemente innerhalb der mittleren Bewertungsstufen, mach-
te den Bedarf deutlich, der an den verschiedenen Standorten noch besteht, um das vorhandene Po-
tential voll auszuschöpfen. Kaum eine untersuchte Lebensraumstruktur wurde als extrem schlecht 
eingestuft. Gleichzeitig wird der geringe Anteil optimal ausgeprägter Lebensraumstrukturen deutlich, 
was auf die intensive Siedlungsnutzung zurückzuführen ist. Sie lässt nur in wenigen Bereichen Raum 
für unbeeinflusste Entwicklungen. Insgesamt bieten die vorgefundenen Lebensraumstrukturen jedoch 
ein vielfältiges Mosaik, das es durch gezielte Maßnahmen zu verbessern gilt. 
 
Anspruch der Arbeit war es, neben der Schaffung von Datengrundlagen, die Bewohner des Ortes 
direkt einzubeziehen. Neben den „Gesprächen über den Gartenzaun“, wurde ein ausgewählter Perso-
nenkreis zu vier Themenkomplexen befragt. Das daraus gewonnene Meinungsbild diente als Hinter-
grundinformation und vermittelte einen Eindruck, in welcher Beziehung die Anwohner zu ihrem Umfeld 
und dessen natürlichen Strukturen stehen. Gleichzeitig verdeutlichte die Befragung die Haltung der 
Anwohner gegenüber historischen und aktuellen Entwicklungen.  
 
Das Ziel- und Maßnahmenkonzept rundet die Arbeit ab, indem die eigenen Untersuchungsergebnis-
se und Informationen Dritter aufgegriffen und als konkrete Zie le und Maßnahmen formuliert wur-
den. Dem vorangestellt verdeutlichte das Leitb i ld den angestrebten Zustand des Untersuchungsge-
bietes, dem durch die Maßnahmenplanung zur Umsetzung verholfen werden soll. Innerhalb dieser 
Konzeption wurden die ökologischen Zielsetzungen mit sozialen und wirtschaftlichen Aspekten ver-
knüpft. Dies ergab ein breites Spektrum an Ansatzpunkten und Möglichkeiten, ausgehend vom Schutz 
einzelner Arten, Lebensgemeinschaften und Lebensraumstrukturen, über die Anwendung von Um-
weltschutztechnologien bis zur Öffentlichkeitsarbeit. 
 
Dabei wurde deutlich, dass Maßnahmen zur Dorfökologie nicht unweigerlich mit einem hohen finan-
ziellen Aufwand verbunden sind, sondern bereits durch ein Umdenken und das Engagement der An-
wohner viel erreicht werden kann. 
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